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Optimismus und Glauben 


Mit einem ungeheuren, un¬ 
gebrochenen Optimismus ju 
»beite die Menschheit am Ta¬ 
ge der letzten Jahrhundert¬ 
wende* das 20. uahrhundert 
sollte eine Steigerung des 
Wohlstandes, des Fortschrit¬ 
tes, der Zivilisation sowie 
der grossen technischen und 
wissenschaftlichen Errun¬ 
genschaften bringen, die 
man in den letzten 20 Jah¬ 
ren de,3 zuendegegangenen 
„grand siecle“ geschaffen 
batte. Gewiss gab es ge 
Tegentliche internationale j 
Spannungen und Krisen, so¬ 
ziale Auseinandersetzungen 
mit einer aufstrebenden, re¬ 
bellierenden Arbeiterschaft, 
die man mit gewissen Kon¬ 
zessionen zu beschwich-igen 
versuchte; aber es hei rech¬ 
te Frieden mii all seinen 
Segnungen. Handel und In¬ 
dustrie blühten auf, die 
Schiffahrt entwickelte sich, 
und man konnte mit Rksen. 
gewinnen den Kolonialvöi- 
kern die — recht zweifelhaf 
ten — Vorteile modernen Le¬ 
bens bringen sowie in fern ;n 
Ländern Eisenbahnen und 
Kanäle bauen. Es ging vor. 
wä rt»3. 

Die Juden in den westli¬ 
chen Ländern hatten wenig 
VeranlaSGung. mit dieser 
Entwicklung unzufrieden zu 
sein. Hatten doch meist we¬ 
niger als hundert Jahre ge¬ 
nügt, um aus gebeugten Ge¬ 
stalten und verachteten 
Ghetto-Bewohnern Doktoren 
und Geneimrä e, angesehene 
Gelehrte. Aerzte, Rechtsan¬ 
wälte und andere Würden¬ 
träger zu machen. Auf al¬ 
len Gebieten hatten sich Ju¬ 
den ausgezeichnet. Sie W'- 
cen zu Wiesen, zu Macht, zu 
Ansehen und zu Geld ge¬ 
kommen. Sie waren Welt¬ 
bürger geworden. Man re¬ 
spektierte sie. Gewiss gab 
es antisemitische Zwischen 
fälle und Tendenzen, die Be¬ 
wegung des Hofpredigere 
Stöcker und anderer Unbe¬ 
lehrbarer, gewiss gab es Ju¬ 
denverfolgungen in fernen 
Ländern, die natürlich ei- 
»en Westjuden nicht trafen, 
der .fortschrittlich* war, de¬ 
nen man aber nicht teil, 
nahmslos gegenübenstai.d. 
Dafür gab es Hilfe vereine 
und andere Kreise, die Spen¬ 
den sammelten, um den ar¬ 
men Brüdern beizustehen. 
Aber diese sicherlich bedau¬ 
erlichen und auch nicht an¬ 
genehmen Dinge -m euro¬ 
päischen Osten waren nur 
kleine Flecken auf der leuch 
tenden Sonne neugewonne¬ 
nen Glücks. 

Alle Menschen und unter 
ihnen die Juden eahen mit 
einem unbegrenzten Opti 
mismus in eine strahlende 
Zukunft. 

Wer hatle schon darauf 
geachtet, dase der französi¬ 
sche Hauptmann Dreyfus of 
fenmchtlieh zu Unrecht ver¬ 
urteilt und degradiert wor. 
den war. Es war ein Pro¬ 
zess wie viele andere. ,,Anti 
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semitismus“, munkelten die 
Juden. Manche waren unzu¬ 
frieden, doss ein Jude einen 
so hohen Rang auf der mi. 
litärfechen Stufenleiter er¬ 
klommen hatte. Wozu?, 
meinten die einen, warum 
nicht?, entgegneten die an¬ 
deren. Man lebte schliess¬ 
lich im Zeitalter der Gleich¬ 
berechtigung, der Assimila¬ 
tion, der Emanzipation . . 
Oder etwa nicht? .. 

Dreyfus wurde »schnell ver¬ 
gessen. Der Taumel des 
permanenter. Fortschritte 
übertönte die Warnungen, 
die Reaktionäre oder Pessi¬ 
misten gelegentlich laut 
werden liefen. Der „gesun 
de jüdische Optimismus“, 
der damals erfunden wurde, 
täuschte über manche 
Schwierigkeiten und Wider¬ 
wärtigkeiten hinweg, die das 
Lehen mit sich brachte. Man 
nahm kaum davon Kenntnis, 


Wort: gespenstischer Ana¬ 
chronismus. War es etwa 
! nicht unheimlich, zu wel¬ 
chen Ergebnissen, Feststel¬ 
lungen und Folgerungen die¬ 
ser Dr. Herzl gelangte? War 
es nicht gespenstisch, wie er. 

! der wie ein assyrischer Kö¬ 
nig aussah, von Land zu 
Land reiste, um Anhänger 
für seinen phantastischen 
Plan und politische Freun \e 
für sein verfolgtes Volk un 
ter den Mächtigen dieser 
Erde zu werben? War es 
nicht ein unzeitgemässes 
Begehren, einen jüdischen 
Staat zu errichten? Die To¬ 
ten wollte dieser Herzl le¬ 
bendig machen. Das Rad 
der Geschichte zurückdre¬ 
hen, sagten die westlichen 
Juden, die sich in ihrer Ru¬ 
he gestört fühlten. Wir sind 
doch Deutsche, sagten v. ; e- 
le, was haben wir mit ei¬ 
nem jüdischen Volk zu tun? 


ISRAEL GEDENKT DER MAERTYRER 

Jerusalem. — Israel trauerte 24 Stunden um die sechs 
Millionen Märtyrer des jüdischen Volkes, die von den Na¬ 
zis in Europa ermordet wurden. Tel Aviv, das sonst des 
nachts stets hell erleuchtet ist. lag vollständig im Dun¬ 
kel. Im ganzen Lande wurden Trauerfeiern abgehalten, 
von denen die eindrucksvollste die der jiddisch sprechen¬ 
den Einwohner bildete, bei der zahlreiche Ueberlebende 
aus den Konzentrationslagern anwesend waren. 

Am Morgen des Trauertages war der gesamte Ver¬ 
kehr für zwei Minuten unterbrochen. 

Unter denen, die an der Veranstaltung in Jerusalem 
teilnahmen, befand sich Staatspräsident Salman Shazar. 
Ministerpräsident Levi Eshkol, Mitglieder des Kabinetts 
und Knesf-et-A'bgeordnete, das Diplomatische Korps und 
lausende Israelis. In seiner Absprache versicherte Levi 
Eshkol. dass ; ,der Schatten der Ausrottung niemals mehr 
die Seiten der jüdischen Geschichte verdunkeln werde“. 
E* betonte dass die ,,Geschichte die Mobilisierung aller 
jüdischen Kräfte für das neue jüdische Leben lehrt, des¬ 
sen Symbol Israel ist“. Er wandte sich gegen die kürz¬ 
lich geäusse’te Auffassung, die europäischen ^Juden hät¬ 
ten gegen das Vernichtungsprogramm der Nazis nicht 
den nötigen Wideret and geleistet, und wies darauf hin. 
dass die Geschichte selbst die ,,böswillige Anschuldi¬ 
gung“ widerlege, dass da#s Morden leichter gewesen sei 
weil die jüdischen Gemeinden nicht organisiert gewesen 
wären 

Andere Redner waren Dr. Arie L. Kubov.v, der Lei 
ter des Jad-Wasehem -Zentrums, und der Ghettokämp¬ 
fer Schaloir. Yolavsky. 


dass ein Journalist namens 
Theodor Herzl, der als Büh¬ 
nenautor und Schriftsteller 
einen guten Namen bersa r s, 
die Juden zur Selbstbesin¬ 
nung und zur Schaffung ei¬ 
nes ,,Judenstaates“, wie er 
sein Traumziel nannte, auf¬ 
gerufen hatte. Schwärmer 
hatte es jedoch zu a len Zei¬ 
ten gegeben. Meistens wa¬ 
ren sie in Tagen der Not 
aufgetreten, sie stellten ei¬ 
gentlich in diesem Augen¬ 
blick allgemeinen Wohlstan¬ 
des. allgemeinen Fortschrit¬ 
te« und eines ungeteilten 
Optimismus über die glück¬ 
liche Zukunft der Mensch¬ 
heit einen gespenstischen 
Anachronismus dar. 

Das war das richtige 


Sowjet-Waffen für die Araber 

Washington. — Die Sowjetunion hat an Syrien 
mehrere Schiffe geliefert, die Vorrichtungen für den 
Abschuss von Raketen besitzen, wie eine hier einge¬ 
troffene Meldung bestätigt. Es handelt sich um Mo¬ 
to boote dee Modells ,,Komar“. Aus sicheren Quellen 
vet lautete, dass diese Lieferungen Ende ll963 began¬ 
nen. Inzwischen sind, den Syrern zumindest sechts die¬ 
ser Raketenboote übergeben worden. 

Vor ungefähr einem Jahr erhielten die Aegvpter 
von den Russen ähnliche Schiffe, die auf 32 Kilometer 
Entfernung Raketengeschosse abfeuern können. In der 
USSR werden diese Art von Booten hauptsächlich an 
Grenzkusten eingesetzt. Im Jahre 1962 lieferte Russ. 
laod den Kubanern ähnliche Modelle. (ITA) 


— Und was viele in Deutsch, 
land sagten, wurde von vie¬ 
len in anderen Ländern wie¬ 
derholt, auch im europäi¬ 
schen Osten. Herzl, seine 
Prophezeiungen, seine Orga¬ 
nisation, seine Bewegung 
und sein Volk wurden igno¬ 
riert. Herzls Voraussagen 
seien töricht, so meinten 
sie. sie sind gefährlich und 
schädlich und sie lassen sich 
vor allem nicht mit dem 
..guten jüdischen Optimis¬ 
mus“ in Einklang bringen. 

| Herzl war vielleicht picht 
der erste, wohl aber der 
wirksamste, der sich gegen 
diesets Phantom des ..guten 
jüdischen Optimismus“ ge¬ 
stemmt hat. Gewiss war 
Herzl das Musterbeispiel ei 
ne« assimilierten Juden sei- 
1 ner Zeit: Freidenker, Korps- 
j Student, Jude am Rande oh 
ne innere Bindung zur jüdi. 

| sehen Kultur, zur jüdischen 
I Gedankenwelt, zu den Mas- 
| sen des jüdischen Volkes. 
Aber Herzl war ein Mann 
grösster Intelligenz, unbe 
dingter Aufrichtigkeit, vor 
allem zu sich selbst und ein 
mutiger Mensch, der das 
Herz hatte, sich zu korrigie¬ 
ren, seine ruhmreiche Lauf¬ 
bahn als Dichter aufzuge¬ 
ben, sich einem selbst ent 
deckten Ideal unterzuordnen 
und ein neues Leben zu be¬ 
ginne«. das nur seinem Volk 


gewidmet war und der Zu¬ 
kunft galt. 

Entdeckungen und Erfin¬ 
dungen ,,überkommen“ mit¬ 
unter den Menschen, der sie 
macht. Ein plötzlicher Ge¬ 
danke »schlägt ein —, einem 
Blitz vergleichbar. In Herzl 
löste die Degradie r ung von 
Dreyfus jedoch nicht rur ei¬ 
nen Gedanken aus: er er¬ 
kannte nicht allein die Un¬ 
haltbarkeit der allgemeinen 
i jüdischen Situation im tra- 
! gischen Schicksal des Ein- 
I zelnen. dieses hilflosen, un- 
I glücklichen, um eeine Ehre 
• kämpfenden französischen 
Hauptmanr.fS Dreyfus, der 
| fallen musste, weil er Jude 
war. Herzl erblickte in die¬ 
ser schauerlich - dramati 
! sehen Szene nicht allein das 
j tiefe Elend seines Volkes, zu 
j dem er sich in diesem Au¬ 
genblick der Not eines an¬ 
deren zugehörig fühlte. Aus 
der für einen westeuropäi¬ 
schen Juden typischen Ideo¬ 
logie seiner jüdischen Exi¬ 
stenz erwuchs bei Herzl das 
jüdische Erlebnis: von die¬ 
ser Stunde an dachte er 
nicht allein wie ein Kind des 
jüdischen Volkes, er kehrte 
nicht nur mit seinem Ver¬ 
stände zurück, sondern er 
fühlte wie ein Jude, er emp¬ 
fand den Pulßschlag des 
Volkes, seine Leiden, seinen 
Schmerz, seine Hoffnung 
und seine Sehnsüchte. 

Mit diesem Augenblick 
hatte Herzl seinen Glauben 
an sich, an sein Volk, an 
»seine wirkliche Aufgabe und 
an die Menschheit wiederge- 
wonnen. Von dieser Stunde 
an wusste Herzl dem leeren, 
opportunistischen ,.guten jü¬ 
dischen Optimismus“ eine 
wahre Kraft entgegenzustel¬ 
len: unseren Glauben. 

Der Verlauf unserer jüdi¬ 
schen Geschichte von der 
Veröffentlichung der un¬ 
scheinbaren Broschüre aus 
dem Jahre 1896 bis heute 
führte vor nunmehr 16 Jah¬ 
ren zur Verwirklichung ur¬ 
alter jüdischer Vonstellun 
gen durch die Beschreitung 
de>s von Herzl vorgezeichne¬ 
ten Weges. Herzls Prognose 
war nicht optimistisch. Er 
hat den Juden der guten, 
alten Zeit, den Juden des 
Fortschritts und des bürger¬ 
lichen Aufstieges, den Juden 
jener Epoche selbst gewoll¬ 
ter Sorglosigkeit ein schwar¬ 
zes Bild der Zukunft vor Au¬ 
gen führen müssen. Er hat 
sie gewarnt vor den Aus¬ 
schreitungen des Mobs und 
den Rufen des Pöbels ,,Ju¬ 
den 'raus!“ Man hat die¬ 
sem vermeintlichen Pessi¬ 
mismus Herzfe jenen nichts¬ 
sagenden Optimismus entge¬ 
gengesetzt, der die damalige 
Zeit charakterisierte. Aber 
Herzl teilte diese Art leeren 
Optimismus nicht. Er war 
zu einem Seher geworden, 
der du: Schicksal seines 
Volkes vorausahnte oder 
der die übermenschliche 
Kraft hatte, sich aus dem 
Taumel der Begeisterung 
und dem .Optimismus* die¬ 
ser Tage herauszuressen 
und die Dinge so zu sehen, 
wie sie wirklich waren. Den 
Mut zur rauhen Wirklich¬ 
keit, den hat Herzl bewie¬ 
sen. Diesen Mut aufzubrin¬ 
gen, hat der Zionismus uns 
gelehrt. 

Zionismus ist niemi ls ein 
nichtssagender, hohler Na¬ 
tionalismus gewiesen. Jüdi¬ 
scher Nationalismus bedeu¬ 
tet das Bekenntnis zum jü¬ 
dischen Volk und seiner Zu¬ 
kunft. Das ist der Inhalt un¬ 
seres Glaubens an uns 
selbst und an unseren ,na 


16. Jahrestag 

des Staates Israel 



Erklaerungen Levi Eshkols 


Jerusalem. —'In einem 
exklusiven Interview für die 
Jewish Telegra-phic-Agency 
gab Ministerpräsident Levi 
Eshkol der Hoffnung Aus 
i druck, dass ,,der Mittelosten 
* durch die erfreuliche Aus¬ 
sicht auf eine Annäherung 
zwischen Ost und West in 
den Bannkreis des verrin¬ 
gerten Spannungsfeldes ge¬ 
zogen werden würde.“ 
Eshkol äußerte sich bei 
dieser Gelegenheit zu den 
Bemühungen Nassers. seine 
militärische Macht zu ver¬ 
stärken, über die Beziehun¬ 
gen zwischen Staat und Re¬ 
ligion, die Verbundenheit 
mit der zionistischen Bewe¬ 
gung und die jüdischen Or 
ganisationen im allgemei¬ 
nen. Er unterstrich, dass 
die Wahrung der Sicherheit 
Israels ,,heute und für viele 
Jahre un»sere dringendste 
Sorge dait3teilt“, und fügte 
hinzu: „Die Menschen, die 
nicht die täglichen Proble¬ 
me in Israel miterleben, 
sind ausserstande, sich einen 
Begriff davon zu machen, 
das»s die Zerstörung Israels 
der Ausgangspunkt der ara¬ 
bischen Politik ist, wie es 
die Araber öffentlich und 
privat und sogar vor den 
UN verkündigt haben. Dies 
sind keine nichtigen Drohun¬ 
gen. Unsere Feinde treffen 
alle Vorbereitungen, um sie 
in die Tat umzusetzen. Nas¬ 
ser hat erklärt, für ihn han¬ 
dele es sich nicht um die 
Frage, ob Israel vernichtet 
werden soll, »sondern wann 
die Vorbereitungen hierzu 
abgctscblossen sein werden. 
Uns Israelis bleibt daher 
keine Wahl. Wir müssen al¬ 
les tun, um unsere diploma¬ 
tischen Mittel zu erschöp¬ 
fen und unsere Verteidi¬ 
gungskräfte weiter zu ent¬ 
wickeln“. 

Auf die Frage, was die 
Großmächte tun müssten, 
um einer Verschlechterung 
der Lage im Mittelosten vor¬ 
zubeugen und ob die Nas»ser 


tionalen* Weg. Aus diesem 
Glauben ist Israel gewor¬ 
den. Mit diesem Glauben 
ergriffen die Israelis oie ih¬ 
nen aufgezwungenen Waf¬ 
fen. Aus diesem Grunde her¬ 
aus wuchs ihnen die Kraft, 
ein« feindliche Uebermacht 
zu zenschmettern. 

Ets ist kein Zufall, das»s un¬ 
sere Gegner, vor allem aus 
arabischen Reihen, den Ver¬ 
such machen, diesen unse¬ 
ren Glauben anzugreifen 
und die aus diesem Glauben 
hervorgehende Solidarität zu 
zerstören. Aus unserer Ge¬ 
schichte ergibt sich, dass 

(Schluss auf Seite 2) 


von den USA und anderen 
westlichen Ländern geleiste¬ 
te Unterstützung die Aus¬ 
sichten auf den Frieden und 
die Stabilität in diesem 
ftawfl erschüttere, eotgeg- 
nete Levi Eshkol: „Die 
©reissmächfee können viel 
tun. um die Spannungen auf- 
»«iookem. Mit schwerer Be¬ 
sorgnis »sehen wir, dass un¬ 
seren erklärten Feinden, im 
besonderen Aegypten, Waf¬ 
fen aus dem Osten zufHe¬ 
ssen. Ich möchte es klar 
aaosprechen, dass nicht wir 
es waren, die je neue Waf¬ 
fen m dteße Region einge- 
führt haben, sondern es sind 
die Araber gewesen, die mit 
Höfe des Auslands den Rü¬ 
stungswettlauf verursacht 
haben. Dieser ist eine sehr 
schwere Belastung für uns, 
wenn wir die Erfordernisse 
der Einwanderung. Absorp¬ 
tion und Entwicklung be¬ 
rück« Lehtigen. Schliesslich 
hat Nasser keine Bedenken 
gehabt, die ihm von aussen 
gelieferten W'affen gegen 
»seine arabischen Brüder ein 
zusetzen. Gewiss neiden wir 
unseren Nachbarn keine 
Wirtscha-frtehilfe, die ihr Le¬ 
bensniveau verbessert und 
zur Lösung ihrer sozialen 
und ökonomischen Probleme 
beiträgt. Doch leider ver¬ 
wendet Nasiser einen grossen 
Teil der Aegypten zur Ver¬ 
fügung stehenden Mittel, um 
seine Angriffskraft bedroh¬ 
lich auozubauen.“ 

STAAT ÜWB RELIGION 

Ueber das Gespräch zwi¬ 
schen Staat und Religion be 
fragt, und ob die Zeit reif 
für klare Entscheidungen 
sei, erwiderte der Minister¬ 
präsident, diese»3 Problem 
bedürfe noch eingehenderen 
Studiums und sorgfältiger 
Ueberlegung. Seiner Mei¬ 
nung nach so äureerte er, 
sei vorläufig ein Status quo 
sogenannten Eroberungen 
vorzuziehen. Sollten hier 
neue Schwierigkeiten auf¬ 
tauchen, ,.so müssen wir uns 
auf untsere geistigen Fähig¬ 
keiten verlassen, um neue 
Lösungen zu finden, die N bieh 
auf die Notwendigkeit grün¬ 
den, dass unser Volk als 
ganzes überlebt.“ 

Levi Etshkol wandte sich 
gegen die Auffassung, dass 
das Ersuchen, das die Rab¬ 
biner aus USA in dem Sinne 
an ihn richteten, sich nicht 
dem Druck der religiösen 
Kreise zu beugen, als eine 
Einmischung in die Angele¬ 
genheiten Israels anzusehen 
sei. Vielmehr bilde es eine« 
Beweis dafür, da»ss die jüdi 
sehe Welt Israels Probleme 
miterlebt. (ITA) 
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(Schluss von Seite 1) 

nicht alle Teile des jüdi 
fccben Volke*? das Werk des 
Aufbaus gestützt haben bis 
der Staat Israel entstand. 
Heute dürfte es ein zwecklo¬ 
ses Unterfangen sein, wenn 
die Arabische Liga unter 
Juden und Zionisten unter¬ 
scheiden will. Vielleicht wer 
den einig« hoffen, sie könn 
len sich ihren Seelenfrieden 
erkaufen. wenn sie sich vcm 
Zionismus und von Israel di¬ 
stanzieren. Solche Kreise I 
wenn «sie es geben sollte, 
würden einmal mehr den 
Fehler machen anzunehmen, 
dass sie als Juden ihrem ] 
Schicksal entrinnen können, j 
weil einige arabische Dema¬ 
gogen ihnen die*? vorgau. j 
kein. Auch solche Krisen 
werden wir überstehen, j 
denn untrer Glauben an un¬ 
ser Volk und seinen Weg 
wird auch diese Hindernisse 
zunichte machen. 

Wir Zionisten, wir Juden, 
wir alle, haben immer an 
den Triumph über unsere 
Feinde und an den endlichen 
Sieg unserer gerechten Sa 
cb« geglaubt. Als die Nazis 
auf der Höhe ihrer Macht 
etanden, haben wir ihren 
Sturz und den Sieg der Ge¬ 
rechtigkeit vorausgesagi 
Unser Glauben gab uns die 
Kraft und den Mut hierzu 
inmitten einer Zerstörung, 
unter deren Trümmern all j 
unsere Hoffnungen lagen. : 
Der unerschütterliche jüdi¬ 
sche Glauben an das göttli¬ 
che Wort und die uns 6elbst 


gestellte Aufgabe war und 
ist die Voraussetzung unse 
rer historischen Existenz, 
des UeberlebeBß und der 
physischen wie geistigen Un¬ 
gebrochenheit unseres Vol¬ 
kes. trotz all der schreckli¬ 
chen Verluste, die uns durch 
die Verfolgungen auferlegt 
w'orden cmd. 

Aus diesem Glauben her 
aus. in diesem Glauben und 
durch diesen Glauben wur- 
de Israel gebaut. Die Fülle 
der Erfolge sollen nicht 
auf geführt werden. Das jü¬ 
dische Volk kann auf das 
was dort geschaffen worden 
ist. stolz sein. Das darf kei 
ne Phrase bleiben. Das ist 
eine der vielen Folgeer¬ 
scheinungen und Reflexe, 


ferisch den neuen, stolzen ; 
Juden belebt. 

Im Laufe der nationalen • 
Renaissance unseres Volkes ' 
standen Männer de*3 Geistes, 
der Wissenschaft, der For¬ 
scht ng an der Spitze. Schon 
zu Zeiten Herzls wurde das 
Projekt der Gründung einer 
Hebräischen Universität er¬ 
wogen und beschielten, de¬ 
ren Errichtung mit den Na¬ 
men Weizmann, Buber. So- 
kolow und vielen anderen 
für immer verbunden ist. 
Noch hörte man das Rollen 
des Kanonendonners an Jer 
türkisch _ palästinensischen 
Front während d*6 Ersten 
Weltkrieges, als der Grund¬ 
stein zur Universität gelegt 
w'urd« —, ein Beispiel für 
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Immer wieder Hakenkreuze 

Melbourne. — Im Anschluss an die Gedenkfeiern, 
die am Jahrestag des Ghetto Aufstandee von Warschau 
abgehalten wurden, fand die Polizei Hakenkreuze, die 
aa die Fenster des Verlagsgebäudes des ..Jewiish 
Herzld“ geklebt worden waren. .»Zionismus ist Ver¬ 
rat!** stand ausserdem noch in meterhohen Lettern auf 
der Front des Hause«. Das ist in sechs Monaten das 
zweite Mal, dc*:s das Gebäude des .»Jewish Herald“ 
m i nazistischen Schlag werten bemalt worden war. — 
Nach der Gedenkfeier, die in einem städtischen Saal 
sWttgefunden hatte, entdeckten viele Teilnehmr auf 
ihren Autos Hakenkreuz« und die Aufschrift: ..Hitler 
hatte recht!“ 

Rio de Janeiro. — Im Yachtklub und auf den Mau¬ 
ern dreier anderer Bauten wurden Hakenkreuze und 
antijüdische Aufschriften gefunden. Vorher schon hatte 
man in Recife, der Hauptstadt Pernambucos, juden¬ 
feindliche Pamphlete verteilt. Eine intensive, zum 
Rassenhass anstiftende Kampagne wurde von der Ara 
bischen Liga über das brasilianische Rundfunknetz 
verbreitet; d£ß Propagandabüro der Liga finanziert 
ein wöchentliches Radioprogramm, da der antisemi¬ 
tischen Hetze dient. UTA) 
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die von Israel auf die jüdi¬ 
sche Diaspora ausstrahlen. 
Israel hat nicht allein den 
Glauben unseres Volkes be 
stätigt, wie es zugleich die 
Erfüllung und der Inhalt des 
Glaubens ist; Israel hat un¬ 
serem Volk, hat jedem ein¬ 
zelnen Juden seine Würde 
gegeben. Jude zu sein, kann 
und soll bedeuten, sich mit 
Israel zu identifizieren. 

Am Beginn de s Weges, 
der mit Herzi eingeleitet 
w'urde. standen Juden, die 
ihr Judentum nicht leugne¬ 
ten, aber gewisse Erklärun¬ 
gen un^ Kombinationen ga¬ 
ben. um ihr Judesein ,,in 
der modernen Zeit“ zu er¬ 
läutern. Das ist der grosse 
Unterschied zwischen da 
mal-s und heute: wir erklä¬ 
ren nicht, welche Art Juden 
wir sind. Wir sagen: wir 
sind Juden, unbedingte, 
überzeugte, ergebene Juden. 
Wir brauchen keine Binde¬ 
striche und keine Adjekti¬ 
ve, um unsere jüdische Exi 
stenz zu kennzeichnen. Die¬ 
se innere Wandlung, die mit 
Juden vor sich ging, ist 
nicht nur ein interessantes 
historisches, psychologisches 
und soziologisches Phäno¬ 
men. Sie wird zu einer neu¬ 
en Kraftquelle, die schöp 
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den Ehrenplatz, den das jü¬ 
dische Volk der Wissen¬ 
schaft einräumt. 

Die Bevölkerung Israels 
kann auf viele bewunderns¬ 
werte Leistungen stolz sein. 
Aber die Volkserziehung, die 
Kulturstätten, das Lehren 
und Lernen stehen an er¬ 
ster Stelle. Wenig mehr te 
zwei Millionen Menschen le¬ 
ben in Israel. Die Hebräi¬ 
sche Universität gehört zu 
den bedeutenden in der Welt, 
ihre Räumlichkeiten und 
Materialien sind vorbi’dlich. 
Das Technikum in Haifa ist 
eine Zierde des Landes und 
der Wissenschaft. Die Bar 
Ilan Universität und eine 
weitere, neue Universität in 
Tel Aviv befinden sich in 
Entwicklung. Das Weiz 
mann-Inetitut in Rechowot, 
die weltbekannte For¬ 
schungsstätte, dient in einer 
beeindruckenden Weise dem 
Fortschritt. Museen und 
Hochschulen für Kunst, Mu 
sik, Architektur usw. müs¬ 
sen der langen Reihe der 
Stätten der geistigen Arbeit 
und Bildung hinzugefügt 
werden die nier durchaus 
nicht vollständig aufgezählt 
wurden. 

Bedeutend grössere Län. 


der mit einer vielfachen 
Zahl von Einwanderern 
könnten zufrieden sein, w’enn 
sie auf eine solche Vielzahl 
von Bildungsstätten hinwei 
sen könnten. Das alles ist 
von zwei Millionen Israelis 
geschaffen worden, w'obei 
wir durchaus nicht den An¬ 
teil vergessen, den die Ju¬ 
den .n der Galut durch ihre 
Mitwirkung, ihre Beisteue¬ 
rungen und ihre Solidarität 
an diesem Werk haben. 

Darauf dürfen wir alle 
stolz sein; wurde doch durch 
diese Leistungen jedem Jj- 
den die Würde wiedergege- | 
ben, die unsere Feinde uns 
afcsprechen wollten. Auch 
das sind Ergebnisse der ei 
genstaatlichen Existenz Is¬ 
raels aus der Schau Sech, 
zehnjähriger Arbeit und Er j 
fahrungen. 

Am Jahrestag der israeli- 
sehen Unabhängigkeit wer. 
den die Formationen des 
Verteidigungsheeres aufmar j 
schieren. Das sind andere ' 
Juden als diejenigen, die wir 
aus früheren Zeiten kann- j 
ten. Gew iss sind cs keine j 
rauhen Krieger und keine 
fanatischen Soldaten. Es | 
sind Söhne und Töchter ei¬ 
nes alten Volkes, das zu 
neuem Leben erwacht ißt, | 
verwurzelt und verbunden 
mit diesem Boden, der i h r 
Boden ist, aus dem sie nie 
mand mehr herausre : ssen 
kann. Aber zu dieser gro¬ 
ssen Armee des Aufbaus 
und der Verteidigung gehö¬ 
ren auch die Wissenschaft 
ler und Techniker, die von 
den Massen des Volkes ge¬ 
achtet und geliebt werden. 

Schon Weizmann hat lan¬ 
ge vor der Staatsgründung 
erklärt, das Land w^erde so 
gross und so aufnahmefähig 
sein, wie die Wissenschaft 
es machen wird. Die Er¬ 
wartungen auf neu« umwäl 
zende wissenschaftliche und 
technische Entdeckungen 
sind gross und begründet, 
ln diese Richtung weist u s. 
eine kürzlich« Nachricht 
israelischer Mediziner, die 
neue Wege und Perspektiven 
eröffnen. Die Triedliche Er¬ 
oberung der Böden, die Er¬ 
schliessung der Wüsten die 
Rückkehr und Sammlung 
der Verfolgten dienen der 
Sicherung der Existenz un¬ 
seres Volkes, sind aber zu¬ 
gleich auch Werke im Inter¬ 
esse der Menschheit. 

Deswegen blickt Israel 
und mit ihm das ganze jü¬ 
dische Volk mit einem neuen 
Optimismus in die Zukunft, 
der nicht auf Illusionen auf¬ 
gebaut ist. der vielmehr sei¬ 
ne tiefen Wurzeln im Glau¬ 
ben an die Aufgaben und die 
Sendung Israels hat 


Jüdische Erziehung 

London. — Mosche Sha- 
rett, Präsident der Exe¬ 
kutive der Jewish Agen¬ 
cy, vertrat die Ansicht, 
dast man in der zionisti¬ 
schen Erziehung beson 
deres Augenmerk darauf 
richten müsste, die Schä¬ 
den auszumerzen, die das 
Leben in vielen Ländern 
der Diaepora zur Folge 
habe. Seiner Ansicht 
nach führe diesec Leben 
zu Einern Verlust an jü¬ 
dischen Werten. In seiner 
Rede, die er auf der 
Schluss Sitzung der briti 
«sehen Zionistischen Fö¬ 
deration hielt, betonte 
er allerdings, dass das 
Hauptziel des Zionimus 
die Einwanderung nach 
Lsrael ist. (ITA) 
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Belgrad und Zagreb 
sind Zentren 

Wien. — In der jugoslawi¬ 
schen Republik leben gegen¬ 
wärtig 6.495 Juden. Die mei¬ 
sten Gemeindemitglieder 
hat Belgrad, nämlich 1548. 
Die Zagreber Gemeinde 
zählt 1.408 Mitglieder. Die 
übrigen Juden leben über 
verschiedene Orte deß Lan¬ 
des verstreut. (ITA) 

Analphabeten 

Tel Aviv. — Die Zahl der 
in Israel lebenden Personen, 
die weder lesen noch schrei¬ 
ben können beträgt z. Zt. 
162.000. 


Wer ist Demokrat? 

Kaßsel. — Ein düsteres 
Bild des demokratischen Be 
wusstseins in weiten Krei¬ 
sen der Bevölkerung der 
Bundesrepublik zeichnete 
der hessische Generalstaats- 
anwalt Dr. Fritz Bauer Dr. 
Bauer sagte vor Gewerk¬ 
schaftsdelegationen in Kas¬ 
sel, Umfragen hätten erge¬ 
ben, dass nur 20 Prozent 
der Bevölkerung als wärklL 
che Demokraten bezeichnet 
werden könnten. (AWZ) 
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LA SSMANA ISItAELITA 


Israel and Lateinamerika 


LA SEM ANA iSKAELlTA 

BINKMANAKJO IN IXÜFKM UHU»TS 


von Or. KORT OTTENSOOSER (Israel) 


Die lateinamerikanischen 
Staaten und unter ihnen die 
ABC-Länder sind mit Israel 
in traditioneller Freund¬ 
schaft verbunden. Diese 
Freundschaft datiert seit der 
Gründung de« Staates Isra¬ 
el. bei der die Vertreter die¬ 
ser Länder in Kommissionen 
und bei der historischen UN_ 
Ahstimmung eine wichtige 
Holle spielten und die aus¬ 
schlaggebenden Stimmen 
abgaben. So war es kein 
Wunder, darss die diploma¬ 
tischen Beziehungen zwi¬ 
schen diesen Staaten und 
Israel schnell aufgenommen 
wurden. 

In den letzten Jahren nun 
hat sieh Israel ernstlich be¬ 
müht es nicht nur bei dieser 
Freundschaft zu belassen, 
sondern diese auch durch en¬ 
ge Zusammenarbeit auf vie¬ 
len Gebieten zu stärken. Ei¬ 
ne ansehnliche Zahl von 
Kulturabkommen und Ver¬ 
trägen für gegenseitige Ent¬ 
wicklungshilfe konnten un- 


' terzeichnet und zum Teil be¬ 
reits in die Tat umgesetzt 
werden. Besuche von Staats, 
männern und Persönlichkei¬ 
ten des öffentlichen Leben« 
aus diesen Ländern in Israel 
sind keine Seltenheit mehr. 
In wachsender Zahl treffen 
Studentcugruppen hier ein, 
die aus den Erfahrungen, die 
der junge Staat Israel bei 
seiner Aufbau- und Entwick 
lungsarbeit gemacht hatte 
lernen wollen und hierfür 
gern angebotene Gastfreund¬ 
schaft ausnützen. 

Aber auch praktische Pla¬ 
ue zur Entwicklung der 
Wasserkräfte der südameri¬ 
kanischen Staaten, zur In¬ 
tensivierung der Landwirt¬ 
schaft und der Entwicklung 
auf kooperativer Basis wur 
-den bereits zusammen aus¬ 
gearbeitet, und Experten 
aus Israel helfen bei der 
praktischen Durchführung 


solcher Pläne. Insgesamt 
sind heute 900 israelische 
Fachleute bei Entwicklungs¬ 
arbeiten und Studien einge¬ 
setzt. 

Aber auch der Handei 
zwischen Israel und seinen 
Freunden in Süd- und Zen¬ 
tralamerika soll weiter aus. 
gebaut werden. Israel hat 
ste*« in diesen Staaten mehr 
gekauft als dorthin abge¬ 
setzt. Es ist daher nur na¬ 
türlich, dass man nun ver¬ 
sucht diese Passivität des 
israelischen Handels zum 
Ausgleich zu bringen. Tat¬ 
sächlich ist der Export Is¬ 
rael« nach Süd- und Zentral¬ 
amerika im letzte*! Jahr 
nicht unbeträchtlich gestie¬ 
gen und betrug die doppelte 
Hoho der Ausfuhr des Vor¬ 
jahres. 

Aber man ist hier in Is¬ 
rael der Meinung, dass auf 


Einmal ganz klar gesprochen 


Dr. W.: — Alle Versprechungen der 

deutschen Regierungsstellen, der Mitglie¬ 
der Regierung und de« Parlaments, 
durch Schiussgesetze die Wiedergutma¬ 
chung. Rückerstattung und Entschädi¬ 
gung zu einem befriedigenden Abschluss 
zu bringen, und endlich, endlich, beinahe 
20 Jahre nach dem NS-Zusammenbruch 
der Gerechtigkeit zum Siege zu verhel¬ 
fen, haben «ich bisher nur als leeres 
Gerede he rau*: ge stellt. Man kann sieh 
mitunter nicht des Eindrucks erwehren, 
dass die Opfer des Nationalsozialismus 
durch die Feilschereien de« Bundesfinanz¬ 
ministeriums und anderen Finanziellen 
sowie durch die mitunter pathetischen, «ei¬ 
ten aber ernst gemeinten Phrasen und 
Beteuerungen de« guten Willens getäuscht, 
hingehalten und vielleicht verhöhnt wer¬ 
den sollen. 

Die Tatsache, dass dieser Gesetzes¬ 
komplex immer noch unter der Führung 
und Kontrolle de« Finanzminister« steht, 
beweist zur Genüge, dass entweder die 
Deutschen nicht verstehen wollen oder 
verstehen können, worum es «ich bei der 
sogenannten Wiedergutmachung eigentlich 
handelt. Für das jüdische Volk geht es je¬ 
denfalls nicht um ein finanzielles Problem, 
sondern um die Frage der Wiederherst 1- 
lung des von Deutschen geschändeten 
Rechts. Diese Frage müsste demzufolge 
entweder vom Justizministerium oder vom 
Auswärtigen Amt geregelt werden. Eist 
nach der Feststellung der materiellen 
Schuld könnte das Finanzministerium um 
Stundung bitten, fall« Zahlungsunfähigkeit 
vorliegt. Dies ist aber jetzt durchaus nicht 
der Fall, da Millionen DM für Aufrü¬ 
stungszwecke und imperialistische Ziele 
wie Hilfe an arabische Länder abgege¬ 
ben werden. 

Wie lange dieser Zustand eigentlich 
noch anhalten soll, ist ungewiss. Von jü¬ 
discher Seite geschieht ausser den gele¬ 
gentlichen Beteuerungen Dr. Goidmanns 
nichts. Das ermuntert natürlich die Reak¬ 
tionäre in Bonn, die über die Schlussge. 
setze beschlieseen «ollen, auch fürderhin 
nichts zu tun. Der Wiedergutmaclvjngs- 
ausschuss de« Bundestages kämpft, aber 
auf schwierigem, wenn nicht auf verlore¬ 
nem Posten, mi{ einem bewundernswer 
ten Mut und mit Ausdauer. Mehr aber ge¬ 


schieht nicht. Die Frästen, die für L^tstcn- 
ausgleich galten, wurden aufgehoben, weil 
die Mehrzahl der Anspruchsberechtigten 
ehemalige Nazis sind. Die Fristen, die man 
für die Entschädigungsgesetzc gesetzt hat, 
werden nicht verlängert. Als ob diese 
Rechte jemals verjähren könnten. 

JBei dem augenblicklichen Tempo kann 
man damit rechnen, dass auch in diesem 
Jahr das Entechädigungts-Schluss.Gesetz 
nicht erlassen wird, dass weitere Kürzun¬ 
gen und Streichungen vorgenommen und 
anstelle der Sachleistungen tröstende Wor¬ 
te kommen werden, weil es wieder einmal 
«o weit ist, dass es ,,anstelle von Butter 
Kanonen“ anstelle von Recht Ausflüchte 
und anstelle von Wiedergutmachung neu¬ 
es Unrecht gibt. 

Diese Verschleppungstaktik wird auf 
der ganzen Linie, bewusst — oder mitun 
ter vielleicht auch unbewusst — geübt. An- 
* träge liegen mehr als 6 und 8 Jahre, bis 
dann durch Anforderung sinnloser Doku¬ 
mentationen der Versuch gemacht wird, 
den Antrag abzudrehen, oder, bazser ge 
sagt, abzuwüi'gen. Ein KZ-Häftling soll 
heute Zeugen beibringen, dass er misshan¬ 
delt worden ist. Derartige Anforderungen 
werden täglich gestellt. Wer hat ihm über 
seine Auspeitschung oder über die Prügel, 
die er empfing, eine Bescheinigung ausge^ i 
stellt? Kann man auf solche und andere 
»Rückfragen 4 anders reagieren, als die 
Haltung derjenigen, die wiedergutmachen 
sollen, als eine Herausforderung anztse. 
hen? 

Oder was soll man sagen^ wenn die Ge¬ 
richte „wegen Ueberlastung“ Termine für 
1965 ansetzen oder mitteilen, sie könnten 
noch nicht sagen, wann im Jahre 1965 der 
Termin «tattfinden würde! Ist das nicht 
Verschleppung, auch wenn es wahr sein 
mag, dass die Gerichte überlastet sind. 
Dann soll man hierfür mehr Richter ein- 
setzen. Odor aber man «oll endlich dafür 
sorgen, dass die Vertrauensärzte der Bot¬ 
schaft nicht ihre Mission darin erblicken, 
die Anträge abzulehnen und dadurch die 
Geschädigten zu zwingen, den Klagewe« 
zu beschreiten, auf dem sie häufig dann 
— wenn auch reichlich spät — ihr Recht 
finden. Wann wird mit diesen Misständen 
aufgeräumt? 

E»s ist an der Zeit. 



UNA PINTADA... 

jY OLVIDESE!. 


diesem Gebiet, sowohl im 
Import, a*« auch im Export, 
im Interesse aller Partner 
noch viel geschehen kann. 

Der Handel Israels war 
bisher sehr weitgehend auf 
die Länder Europas abge¬ 
stellt, sowohl in der Einfuhr 
von dort, a 1 « a^ch in der 
Ausfuhr nach dorthin. Die 
Schwierigkeiten. die nun 
bei Exporten nach den Län¬ 
dern der Europäischen 
Wirtschafts - Gemeinschaft 
(EWG) enstanden sind, ha¬ 
ben Israel erkennen Lssen, 
dass man die Handels*basis 
des Lande« verbreitern müs¬ 
se, und man ist daher heu¬ 
te an einer Erschliessung 
neuer Märkte sehr interes¬ 
siert. Eine Goodwill-Delega¬ 
tion. die im vorigen Jahr ei¬ 
ne Reihe von «Ud- und mit 
telamerikanischen Ländern 
besuchte, konnte fesutel- 
len, dass man auch dort in¬ 
teressiert ist, den Handel 
mit Israel auf eiuer gegen- 
«eitigen Basis zu verbrei¬ 
tern und auszubauen. So ; 
konnte erneut ein grosserer 
Abschluss auf Lieferung von 
Kaffee nach Israel gegen 
hier produzierte Autos und 
besonders Jeep« und andere 
Modelle getätigt werden. 
Weitere entsprechende Ab¬ 
kommen sind in Vorberei¬ 
tung. 

Man äst. wie sich zeigte, 
auch interessiert, mit Hilfe 
und durch Beteiligung israe¬ 
lischer Firmen industrielle 
Betriebe dort aufzuzieh-:«. 
Gerade die Tatsache, dass 
es sieh bei solchen Indu¬ 
strieobjekten nicht um 
Mammut - Unternehmungen 
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sondern um mittlere Betrie¬ 
be handelt, von denen es in 
Israel so viele der ver¬ 
schiedensten Arten grbt, ist 
für Südamerika von beson¬ 
derem Interesse. 

Es zeigt sich eben auch 
dort, wie in Afrika und Asi¬ 
en. da?« man gerade an der 
Art und Weise der Entwick¬ 
lung in Israel interessiert 
ist. weil diese Vorbilder häu¬ 
fig besser in den gegebenen 
Rahmen passen, und auch 
keine Besorgnis besteht, 
dass man sich dem über¬ 
mächtigen Einfluss eines 
Dritten zu weit ausliefern 
werde. 

Israel hat «ich mit seiner 
Tätigkeit auf dem Gebiet 
technischer Zusammenarbeit 
e*ne guten Namen zu ma¬ 
chen gewusst. So wurden 
jetzt auch von den westli¬ 
chen Mächten Israel Ent¬ 
wicklungsarbeiten auf der 
In»3el Kreta übertragen, die 
von den betreffenden Län¬ 
dern selbst finanziert wer¬ 
den. 

Der Generalsekretär der 
Histadrut, Aharon Beeker, 
erklärte unlängst beim Ab¬ 
schluss eines Kursu« de« In¬ 
stituts für Arbeit und Koope¬ 
ration für lateinamerikani¬ 
sche Gewerkschaftler, an 
dem Vertreter von 7 latein¬ 
amerikanischen Staaten teil¬ 
genommen hatten dass auch 
die Gewerkschaften Israels 
dazu beitragen wollen, die 
Beziehungen zu Lateiname¬ 
rika durch gegenseitige 


technische Hilfe auszubauen 
und zu 1 ordern. 

Auch der Ausbau einer di¬ 
rekten Schiffslinie Haiia- 
Südamerika durch die ZfM 
wird helfen, den Handel 
zwischen Israel und «eine» 
Freunden in Süd- und Mit¬ 
telamerika reger zu gestaL 
ten, denn noch immer folg¬ 
te der Handel der Flagge. 

Die wachsende Einwan¬ 
derungswelle aus SüdamerL 
ka wird hier in Israel leb¬ 
haft begrüsst. Es handelt 
«ich dabei vielfach um Ele¬ 
mente, die in die israelische 
Wirtschaft gut einzuordnen 
sind und mit ihrem Wissen 
una Können «chnell ihren 
Platz finden. 
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Musik in Buenos Aires 1 Begegnung mit einem Genie 


PABLO CASALS IM COLON 

Der Name Pai>lo Casal« 
ist bereits zum Mythos ge¬ 
worden. Der bescheidene, 
joviale, untersetzte Katala 
ne, trotz seiner 87 Jahre von 
einer jünglichhaften Beweg¬ 
lichkeit, ist der Welt nicht 
nur a.’ß hervorragender Vio¬ 
loncellist, sondern auch uls 
eine der wenigen menschli¬ 
chen Hoffnungen bekannt, 
als deren Maxime er selbst 
Dr. Albert Schweitzer be 
zeichnet. Wie jener, so ar¬ 
beitet uuch er verzweifelt 
an der "ermenschliehung 
unserer mechanisierten, im 
grausamen Atomzeitalter 
etehendeir Welt. Casals »st 
zum Inbegriff des unbeugsa¬ 
men. aufrechten Charakters 
geworden. Freiwilliger Emi¬ 
grant des «spanischen Bür¬ 
gerkrieges, hat er die Sache 
aller Refugies zu der seinen 
gemacht; immer wieder hat 
er 6 eine Stimme warnend 
erhoben, und nicht selten hat 
die Welt auf ihn gehört. 
Stets haben seine Aufrufe 
Resonanz gehabt. Er lehnt 
ce ab, in den on Diktato¬ 
ren beherrschten oder auch 
nur mit ihnen sympathisie¬ 
renden Ländern zu konzer¬ 
tieren. 

Da »3 Programm des Orato¬ 
riums „El Pesebre“, wel¬ 
ches Pablo Caeals auf den 
katalanischen Text von Jo 
an Alavedra komponiert hat, 
enthält ehK* Präambel, in 
welcher er sich an die Mu¬ 
siker aller Welt wendet und 
sie auffordert, in dießer 
wundervollen, von aller Welt 
verstandenen Universalspra¬ 
che die Reinheit ihrer Kunst 
in den Dienst der Mensch¬ 
lichkeit zu stellen. Und Ca 
säte drückt darin weiter 
dem Neuen Testament be¬ 
handelt und in frenetischen 
,.Gloria“ und ,.Paz“ Chören 
gipfelt, schlicht eine Frie¬ 
densbotschaft. Er unter¬ 
nimmt a’ß Krönung seiner 
menschlichen und kiinstleri 
sehen Laufbahn — für Ca- 
sal .3 ist dies ein- und das. 
eelfoe — einen Kreuzzeug in 
aller Welt, trotz seines ho 
hen Alters, um diese Bot¬ 
schaft in ihre entferntesten 
Winkel zu tragen: er ver¬ 
zichtet auf alle «eine Hono¬ 
rare d:e er der Casalts Stif¬ 


tung zufliessen lässt, eine 
von ihm ins Leben gerufene 
Institution für wohltätige 
Zwecke. 

Dae ..Mozarteum Argenti. 
no“ machte zusammen mit 
der ,,Direcciön General de 
Cultura“ die Aufführung des 
Oratoriums möglich. Die 
enormen hiermit verbunde¬ 
nen Opfer wurden vielfältig 
belohnt durch den Enthu 
siasmus, welchen das Natio 
nale Symphonie.Orchester, 
der ständige Chor von Ro¬ 
sario (Dirigent: Christian 
Hernändez Larguia) und 
verstärkt durch den Kam¬ 
merchor aus Cordoba (Lei 
tung: Cesar Ferreyra) zeig¬ 
ten. Die durchwegs gut sin¬ 
genden Solisten dieser sich 
in der geistigen Welt Wag- 
nerß Mahlers und Francks 
bewegenden und leicht ein- 
gänglichen Friedens.Kompo¬ 
sition waren Olga Iglesias 
(Sopran), Tota De Igarzabal 
(Alt), Carlos Cosßutta (Te¬ 
nor) ,Angel Mattiello (Bari 
ton) und ,,niho“ Carlos Mau- 
ricio Slivskin. 

Sie alle verausgabten sich 
dank der grossen, künstleri¬ 
schen Foiderungen des gro¬ 
ssen Casals und machten 
* us, dass die Tatsache, daßs 
er heute zu uns gekommen 
ist, in keiner Weiße einen 
Wechsel seiner moralischen 
Prinzipien oder der Be¬ 
schränkung bedeutet, die er 
seiner künstlerischen Kar¬ 
riere freiwillig auferlegi hat; 
diese Betrachtungen «sind in 
Anbetracht der tödlichen Ge¬ 
fahren, welche die gesamte 
Menschheit bedrohen, sekun¬ 
där geworden. So nennt er 
,,E1 Pesebre“ (Die Krippe; 
welcher eine Episode au ,3 
nicht nur «ich, sondern auch 
Pablo Casals und seinem 
Friedenisopus alle Ehre. 

Die frenetische Sympathie¬ 
kundgebung, welche die Bo- 
naerenser ihrem nach 27 
Jahren wieder zurückgekehr¬ 
ten Idol spendeten, wich 
nach dem ersten Teil und 
am Schlu» 3 s des Oratoriums 
orkanartigen Applaussalven 
welche die Anerkennung deß 
Komponisten und Interpre¬ 
ten darstellten. 

Schade, dass nicht genü 
gend Programmhefte zur 
Verteilung in den „hohen“ 


von JÄC0B0 KAUFMANN 


Pablo Casals ist in Bue¬ 
nos Aires. Ein solches Er¬ 
eignis verblasst zwar in der 
Zeit der Weltraumflüge und 
des Kalten Krieges, aber 
trotzdem spürt man irgend¬ 
wie, dasß etwas Ausserge 
wohnliches geschieht. Es 
gibt tatsächlich noch Kämp¬ 
fer für den Frieden. Casals^ 
87 Jahre alt, reist durch die 
Welt, um der Menschheit ei¬ 
ne Frieden« . Botschaft zu 
übermitteln. Welch* eine 
Lehre für uns junge Genei a- 
tion! Welch’ ein Beispiel für 
die Machthaber der Erde! 
Ich »sehe ihn vor mir, wie er 
mit fester Stimme und 
schwerem Seufzen über die 
Missverständnisse der Poli¬ 
tik spricht. Er. Jer beriinm. 
te Cellißt, zu Hause bei den 
Grössten unsere« Jahrhun¬ 
derts. ist als unverbessert 
eher Idealißt immer noch 
überzeugt, da»ss die Musik 
ein Weg zur Brüderlichkeit 
sein kann. Seine W 7 orte sind 
wohltuend. Er v dißkutiert 
die Gründe sozialer Proble¬ 
me. 

,,Wie kann ein Mensch für 
Höheres etwaß übrig haben, 
wenn er keine praktische 
Gelegenheit hat, gute Musik : 
zu hören? Eß müssen Kon¬ 
zerte für Arbeiter veranstal- 1 
tet werden. Jeder sollte in I 
der Lage sein, Geistiges zu 
geniessen. Die Musik ist ei 
ne Weltßprache. Man würde 
sie 1 überall sprechen. Da¬ 
nach strebe ich. Die Tatsa¬ 
che, da£ts ich mu meinem 
Oratorium ..El Pesebre“ die 
Welt bereise, bedeutet kei¬ 
neswegs, dass meine Musik 
unbedingt bekannt gegeben 
werden musß. Das kann viel¬ 
leicht nach meinem Tode ge¬ 
schehen; es ist mir ziemlich 
gleichgültig. „El Pesebre“ 
ist vor allem ein Kreuzzug 
des Frieden«.“ 

Pablo Casalß hat gespro- 

Regionen cie s Colon zur Ver¬ 
fügung standen, und daso 
das Licht im Saal erlosch. 
So konnte wieder einma* 
das Auditorium dem (in 
spanischer Uebersetzung 
vorliegenden) Text nicht fol¬ 
gen. 

Curt B. M. Weissstein 


chen. -Jr zieht sich in sich 
selbst zurück, ais wolle er 
außruhen. 87 Jahre aktiven 
Lebens liegen hinter ihm. 
Es ißt seit 1877 allerhand ge 
schehen, und er war immer 
dabei. 

Irgendwie kam er mir ver¬ 
wandt vor. Jetzt weiss ich 
warum. Seine Biographie 
ähnelt der jüdischen Ge¬ 
schichte! Auch er ißt hart 
näckig und langlebig und 
musste ins Exil, als ein Ty¬ 
rann sich seines Landes be¬ 
mächtigte. Auch er wandert 
unermüdlich, wer weißs wie 
lange noch, durch die Welt 
Sogar seine Augen gleichen 
den unseren. Er hat den 
halb melancholisch, halb 
neugierigen Blick so vieler 
Glaubensgenossen. Dieser 
Blick prägt sich mir für im 
mer ein; ei ißt unvergess¬ 
lich. Wenn ich Pablo Casals 
nur beschreiben könnte! E s 
gibt aber keine Worte. Wenn 
man ein Genie sieht, werden 
Worte überflüssig. 


UNSERE SOLIDARfTAET 


mit 


IS R A EI 

beweisen wir 

durch unsere Beisteuerung zur 

Einheitskampagne 

Gebt mit Herz und... Verstand! 


COMITE CENTROEUROPEO DE LA 
CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL 

Sarmiento 2376, 3er. p. — T. E. 47-3820 


JOM HAAZMAUT 

Viele Wünsche blieben zwar noch offen 
Manch‘ Verlangen ist noch nicht gestillt, 
Aber unsre Sehnsucht , unser Hoffen, 

Hat durch Gottes Beistand sich erfüllt. 

Unser Land, das wir mit Blut erworben. 

Wo sich unsre Fahne stolz erhebt, 

Viele unsrer Besten sind gestorben — 

Aber unser ISRAEL — es lebt! 

Darum dürfen niemals wie erbost sein 
Ob der Opfer, die wir einst gebracht , 

Soll es doch für uns ein schoener Trost st*n, 
Was aus diesem Lande wir gemacht. — 

Dass am Kampfgeist unsrer tapferen Jugend, 
Aller Feinde Angriff jaeh zerschell 9 
Gott erhalte unsrem Volk die Tugend 
Segne unsre Heintat: ISRAEL! 

MARTIN GUTHMANN 

Buenos Aires 


Verlag „Olamenu" 
in Tel Aviv 

Univ. Prof. Dr. Harry 
Zehn: Wiener Juden in der 
deutschen Literatur. 106 S. 

mit vielen Illustrationen. 
Halbleinen U$S 3.50. — Aus 
dem Inhalt: Arthur Schnitz¬ 
ler und das Judentum. — 
Stefan Zweig: Bericht und 
Erkenntnis — Richard Beer. 
Hofmann — Theodor Herzl 

— Raoul Auernheimer — 
Peter Altenberg — Alfred 
Polgar — Egon Friedell — 
Karl Kraus — Theodor Kra¬ 
mer — Ernst Lothar — Ro¬ 
bert Neumann — Ernßt Wal¬ 
dinger — Friedrich Torberg. 

—:o: — 

Festschrift für den Histo¬ 
riker Dr. N. M. Gelber. (Je¬ 
rusalem), aus Anlass seines 
70. Geburtstage«. In hebräi¬ 
scher, englischer und deut¬ 
scher Sprache. Herausgege¬ 
ben von Hugo Gold. Redak¬ 
tion: Israel Klausner, Rafa¬ 
el Mahler, Dov Sadan. Bei¬ 
träge von Moshe Atlas — Y 
L. Bato — Alexander Bein 

— Nachman Blumenthal — 
Abraham Duker — Natan 
Eck — Mcir Faerber — Hu¬ 
go Gold — Philipp Grünwald 

— Israel Teilperin — Mi¬ 
chael Hendl — Daniel Karpi 

— Jcßef Kermisch — Israel 
Klausner — Efraim Küpper 

— Rafael Mahler — Arie 
Menczer — Jakob Nataneli- 
Rotmann — Abraham Par- 
ness — Jeshajahu Siegfried 
Plaschkes — Immanuel Ols. 
vanger — Jizchak Rafaeli — 
Dov Sadan — Schlomo Si¬ 
monsohn — A. M. Tennen¬ 
blatt — Israel Trunk — 
Abraham Weiss — Rahe! 
Wißchnitzer. — Leinenband 
mit vielen Illustrationen. — 
U$S 10.—. 

Zeitschrift für die Ge¬ 
schichte der Juden. Heraus, 
gegeben und redigiert von 
Hugo Gold. — Aus dem In¬ 
halt: Dr. O. Karbach: Die 
politischen Grundlagen des 
deutsch-österreichischen An¬ 


tisemitismus — Univ. Prof. 
Dr. Harry Zohn: Richard 
Beer.Hofmann — Dr. T La- 
vi __ Löwenstein: Rumäni¬ 
sche Dokumente zur Ge¬ 
schichte der Juden in der 
Bukowina — Reg. Rat. I. 
Oehler: Geschichte des Leo¬ 
poldstädter Tempels in Wien 

— Oberrabbiner Elija hu 
Katz: Das Leben in der Na¬ 
tur und die Monatsnamen — 
Dr. Eugen Gerstenmeier: 
Monumenta Judaica — Dr 
B. Brilling: Ein Interven- 
tiorsbrief der Hamburger 
Gemeinde für die Prager Ju¬ 
den vom Jahre 1745 — Dr. 
Josef Ebner: Historischer 
Betrachtungen zur Hitlerära 
in Rumänien — Dr. Chaim 
Schieber: Die Lage der Ju¬ 
den in den böhmischen Län¬ 
dern unt-.r der Regierung 
der Kaiserin Mana Theresia 

— Buchbesprechungen. Bü- 
cherschau. — Abonnement 
nur ganzjahärig U$S 8.50. 

IN VORBEREITUNG 

Geschichte der Juden in 
Wien, heraußgegeben und re¬ 
digiert von Hugo Gold (Hi¬ 
etory of the Jews of Vien¬ 
na). — Gedenkbuch der un¬ 
tergegangenen Judengemein¬ 
den der Tschechoslowakei in 
2 Bänden, herausgegeben 
von Hugo Gold (I. Band 
Böhmen-Mähren - Schlesien, 
II. Band Slowakei und Kar- 
patorus) — Jahrbuch für 
jüdische Geschichte (Histo- 
ry of the Jeu« in Austria), 
heraußgegeben von Hugo 
Gold. 


Alle ‘Zuschritten und An¬ 
fragen sind ausschliesslich 
zu richten an: Publishing 
House „Olamenu“ Tel Aviv. 
POB 3002 Israel. 


Jugendfahrt 


Saargemünd. — Da« Evan¬ 
gelische Jugend werk an der 
Saar organisierte eine knapp 
dreiwöchige Gruppenfahrt 
nach Israel, die Hin- and 
Rückfahrt per Schiff zwi¬ 
schen Neapel und Haifa ei¬ 
ne 14tägige Studienreise 
durch das ganze Land und 
einen Flug nach Elat am 
Roten Meer umfasste. 

In einer Mitteilung des Ju- 
gendplarrerß der drei rhei¬ 
nischen Kirchenkreise im 
Saarland, Rolf Heue, zu die¬ 
ser Fahrt hiess es: „Vor 25 
Jahren haben in unserem 
Land die Synagogen ge* 
brannt. Unsere Generation 
ist nun dabei, den ersten 
Brückenschlag über einen 
Abgrund von Verbrechen 
und Schuld an Israel zu voll¬ 
ziehen. (AWZ) 


TEURO COLON 

Säbado 18, a las 21.30 he.: 
Concierto sinfön. Orq. Tea- 
tro Colon. Dir. Witold Ro- 
wlcki. Sol.: Witold Malcu- 
zynski. 

Domingo 19, a las 18 bs.: 
El Lago de los Cisnes. Bal¬ 
let de Tschaikowsky. Dir.: 
J. Erquicia. 

Teatro San Telmo 

Se ha producido un cam- 
bio en el elenco de “;Ah so 
ledad !’ 7 de O’Neill, que pre. 
para el Grupo del Sur en el 
Teatro San Telmo. La actriz 
Jc»?efina Rios ha debido, por 
superpcßiciön de horarios 
con su trabajo en radio y 
televisiön, renunciar al im¬ 
portante papel de la maöre. 
Esjte serä interpretado por 
Angela Ferrer Jaimes. — 


MARGOT und EGON DAVID BR0ST0 

laden alle Freunde und Bekannten zur BAR MIZWA 
ihres Sohneß 

MARIO T0MAS 

herznehst ein, die am Sonnabend, den 25. April, 
in der Synagoge Lamroth Hakol, Caseros 1450, 
Florida, um 9 Uhr stattfindet. 

Anschließsend Kidusch in den Räumen der Ge¬ 
meinde. 

Arenales 1250, Vicente Lop< 


250 Representaciones del Exito 1962-1963;: 

EL DECIMO HOMBRE 


de PADDY CHAYEFSKY 


Direccion: OSCAR FEHLER 
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TEATRO SAN TELMO 


CHACABUCO 966 


T.E.: 33-2804 y 30-7648 


Todos los dias a las 22 hs. (excepto Lunes). Sabados, Domingos y ferja- 
dos a las 18 hs. y 22 hs. Localidad. en venia con 5 dias de anticipacion. 

ULTIMAS 2 SEMANAS 
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Apartheit - Pan-Afrikanismus 


Die Apartheid-Politik Süd¬ 
afrikas stand in letzter 
»Zeit wieder im Vordergrund 
der internationalen Diskus¬ 
sion. Die Auseinanderset¬ 
zungen bei der Konferenz 
des Internationalen Arbeits¬ 
amtes in Genf und in ver¬ 
schiedenen Kommissionen 
der Vereinten Nationen ha¬ 
ben gezeigt, dass der Kreiß 
der Nationen, die sich gegen 
die zwangsweise Rassen¬ 
trennung in Südafrika wen¬ 
den, sich vergrößert hat, 
und da £6 der Druck der 
unabhängigen afrikanischen 
Staaten gewachsen ist. Die 
Apartheid-Politik Südafrikas 
ist heute tatsächlich zu ei¬ 
ner politischen Frage ersten 
Ranges in internationalem 
AusmaGs geworden. 

In diesem Zeitpunkt 
kommt ein Buch sehr gele¬ 
gen, da s den sachlichen Hin¬ 


tergrund der Diskussion um 
die Apartheid-Politik dar¬ 
stellt. “The History of Apar¬ 
theid“ (The Story of the Co- 
lour War in South Africa) 
von L. E. Neame (Pall Mall 
Press with Barrie and 
Rockliff. London) schildert 
das Farbigen-Problem vom 
Anfang der weissen Besied¬ 
lung bis zur Gegenwart. 
Der Verfasser verwendet 
ein reiches dokumentari¬ 
sches Material, das alle 
Stimmen und Argumente 
für und wider, von weisser 
wie von schwarzer Seite 
über den ganzen Zeitraum 
hinweg zum Ausdruck 
bringt. Dieses Material, 
erhärtet und belegt von 
neuem aus der geschichtli¬ 
chen Schau die längst of¬ 
fensichtliche Tatsache, dass 
die Weissen Südafrikas mit 
wenigen Ausnahmen fast nie 
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versucht haben, die schwär, 
ze Bevölkerung als etwas 
anderes zu betrachten denn 
als Diener und Untergebene 
dcß weissen Mannes, und 
dass alle neueren Versuche, 
durch die Banturstan-Politik 
eine Art schwarzer Selbstre¬ 
gierung zu errichten, nur 
die Fortsetzung und Be¬ 
festigung der weissen 
Vorherrschaft anstreben. Al¬ 
lein die eine entscheidende 
Tatsache, dass die sich ste¬ 
tig entwickelnde Industrie 
und in noch stärkerem Masse 
die Landwirtschaft Südafri¬ 
kas der schwarzen Arbeits¬ 
hände nicht entbehren kann, 
verurteilt die Aus- und Um- 
siedlungupolitik als Lösung 
deis Rassenproblems von 
vornherein zum Scheitern 
So heisst es beispielsweise in 
dem Fagan-Bericht, der von 
einer der von der Regierung 
beauftragten Kommissionen 
stammt: 

”Es ist allerdings eine Tat¬ 
sache — und sie muss 
akzeptiert werden, ob wir es 
wünschen oder nicht —, 
dass die wirtschaftliche 
Struktur Afrikas auf der 
einen Seite auf der euro- 
päisehen Initiative. Organi¬ 
sation und technischen Fer¬ 
tigkeit, auf der anderen 
Seite nicht weniger auf der 
Verfügbarkeit einiger Millio¬ 
nen eingeborener Arbeiter 
beruht.“ 

Der Bericht kam zu dem 
Schluss, dass die beiden 
Rassen im Laufe der Ent¬ 
wicklung wirtschaftlich und 
territorial so vermengt sind, 
dass sie gezwungen sind, von 
Zeit zu Zeit ihre Kontakte 


der gegenwärtigen Regierung 
Vcr woerd die Staatsgewalt 
zur rücksichtslosen Unter¬ 
drückung jeder Selbst» n- 
digkeitsregung der Schwar¬ 
zen und jedes Ausdrucks 
der Sympathie mit ihrem 
Schicksal benutzt. Gleich¬ 
zeitig aber will sie die Welt 
durch die teilweise Ingang¬ 
setzung der Bantustan-Poli- 
tik. d.h. der völligen räum¬ 
lichen und gcsellschafliehen 
Trennung der Bevölkerungs¬ 
teile, glauben machen, dass 
sie auf diese Art das Pro¬ 
blem lösen könne: nämlich 
die schwarze Bevölkerung in 
riesige Ghetti zu verbannen 
mit einen gewissen Mdss lo¬ 
kaler Selbstverwaltung, aber 
auch weiterhin ohne Stimm¬ 
recht für das Parlament 
und ohne Teilnahme an der 
politischen Verantwortlich¬ 
keit der Staatsführung. Das 
bedeutet nichts anderes als 
die Verewigung der weissen 
Vorherrschaft. 

Das Buch liest sich kaum 
wie Geschichte, sondern eher 
wie ein Drama, das unauf¬ 
haltsam seinem Höhepunkt 
zueilt. 

Colin Legum, weithin be¬ 
kannt durch seine journa¬ 
listische und schriftstelleri¬ 
sche Arbeit über die afrika¬ 
nischen Probleme unserer 
Tage, nennt sein Buch 
“Pan-Africanis-m“ (Pall Mall 
Press, London and Dunrnov) 
einen “kleinen politischen 
Führer“. Als solcher erweist 
sich das Buch als wertvolle 
Ergänzung zur allgemeinen 
politischen und geschicht¬ 
lichen Literatur, die sich 


zu regulieren, ihre Differen- j m >t der Emanzipation des 

1 schwarzen Erdteils beschäf- 


z:n zu überprüfen und ihre 
Dispute zu ordnen. 

Im Gegensatz zu dieser 
Ansicht er.pfähl der ,Tom- 
linson-Bericht, der feitstell- 
te, “dass das sogenannte 
Ei nge bor e n en -Problem zw ei - 
fellos das mächtigste und 
dringendste der Probleme 
Südafrikas ist“, die von der 
nationalistischen Regierung 
weithin akzeptierte Tren¬ 
nung der weissen und der 
schwarzen Bevölkerung und 
bezeichnet “als die einzige 
Alternative die Förderung 
der Errichtung separater 
Gemeinschaften in ihren 
eigenen separaten Gebieten, 
wo jede die vollste Gelegen¬ 
heit zur Selbstbestimmung 
und Entwicklung haben 
wird.“ Später sagt der Tom- 
linson-Bericht noch: “Die 
Kommission ist überzeugt, 
dass es keinen Mittelweg 
zwischen den beiden Polen 
der endlich vollständigen In¬ 
tegration und der endlich 
separaten Entwicklung der 
beiden Gruppen gibt.“ 

Die Antwort der schwar¬ 
zen Bevölkerung auf die of¬ 
fizielle Annahme des Tom- 
linson-Berichtes wurde auf 
einer Konferenz des Afrika¬ 
nischen National-Kongresses 
von Prof. Z. K. Matthews ge¬ 
geben: 

“Wir sind nicht dagegen, 
dass d=r weisse Mann oder 
sonst irgendwer die funda¬ 
mentalen Rechte erstrebt, 
die jedem menschlichen We¬ 
sen zustehen im Lande sei¬ 
ner Heimat. Was wir nicht 
zugeben können, ist, dass 
dieses Streben das Monopol 
des weissen Mannes ist.“ 

Wir lernen aus dieser ge¬ 
schichtlichen Entwicklung 
des Farbigen-Problems in 
Südafrika, dass alle bisheri¬ 
gen Regierungen der Repu¬ 
blik mehr oder minder sich 
der Beteiligung der schwar¬ 
zen Bevölkerung am politi¬ 
schen Leben des Staates, 
auch in der geringsten Form, 
widersetzt haben, auch die 
Regierungen des Feldmar¬ 
schalls Smuts. Das äusserste 
Extrem an intransigenter 
Haltung ist jedoch seit der 
Herrschaft der nationalisti¬ 
schen Partei erreicht wor¬ 
den, die nunmehr seit fünf¬ 
zehn Jahren ununterbrochen 
an der Macht ist und unter 


tigt. Als Hauptinhalt behan¬ 
delt Legum das Entstehen 
und die Entwicklung des 
“Pan-Afrikanismus“ und des 
Begriffs der “afrikanischen 
Persönlichkeit“. Eine Fülle 
von Beispielen aus dem 
schriftstellerischen Werk 
nicht nur afrikanischer, son¬ 
dern auch amerikanischer 
und westindischer farbiger 
Poeten und politischer 
Schriftsteller demonstriert 
die Herausarbeitung der afri¬ 
kanischen Idee, die heute in 
der in Addis Abeba fest- 
gsiegten Doktrin von der po¬ 
litischen Einheit Afrikas 
kulminiert. Der Leser mag 
es erstaunlich finden, mit 
welcher Leidenschaft und 
moralischen Stärke die Ur- 
gefühle des Neger-Volkes 
durch seine Dichter und 
Vorkämpfer Ausdruck fin¬ 
den. Ein grosses Mass von 
sittlicher Kraft herrscht in 
den Dichtungen, Reden und 
Aufsätzen vor, die auszugs¬ 
weise in diesem Buch er¬ 
wähnt werden. Und noch 
bemerkenswerter ist die 
Mässigung, die Konkretheit 
der Forderungen und die 


PAUL Yl. UND RUSSLANDS JUDEN 

Rom. — In einer Privataudienz, die er Daniel Neal 
Heier, dem Kommandanten der jüdischen Kriegsvete¬ 
ranen Nordamerika gewährte, gab Papst Paul VI. ^ei. 
ncr Besorgnis über d'e Lage der Juden in der Sowjet 
Union Ausdruck. 

Der Papst bezeichnete die sowjetischen Juden als 
„arme Menschen“ und »sagte, er werde für sie beten. 
Im Laufe der Aussprache bezeugte er grosses Inter¬ 
esse für die Probleme der Juden Russlands. 

,,Wir werden besonders intensiv für n:e beten“, 
sagte er, denn es »sei dem Vatikan bekannt, dass eine 
an ui jüdische Tendenz in der Sowjetunion herrsche — 
(ITA) 


Abwesenheit aller Hass- und 
Rachegefühle gegenüber den 1 
Weissen. 

“Afrika für die Afrikaner“ | 
— dieser Satz bezeichnet die 
Wesenheit des Pan-Afrika- , 
nismus. Der Begriff fand I 
seine Prägung bereits gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts, j 
und die schmale afrikani- I 
sehe Elite in allen Zentren 
von Negersiedlungen hat ihn 
durch die erste Hälfte d*es 
20. Jahrhunderts bis in un¬ 
sere Tage zur politischen 
Konzeption entwickelt, de¬ 
ren Verwirklichungen sich 
vor unserem Auge in ra¬ 
pidem Tempo vollziehen. 
Gleichzeitig werden aber 
auch in den Reden und im 
Schrifttum die starken Dif¬ 
ferenzen sichtbar, die sich 
aus der Erbschaft des Kolo¬ 
nialismus, der Stammestra¬ 
dition und aus den Ambi¬ 
tionen von Führern und 
Parteien ergeben. 

Originell -erscheint die Her¬ 
ausarbeitung einer beson¬ 
deren afrikanischen Form 
des Marxismus zur Abwehr 
des Kommunismus, der ver¬ 
sucht, die afrikanische Na¬ 
tionalbewegung für seine 
Ziele einzuspannen. Aber 
über allem dominiert der 
Wille zur Einheit, die Vor¬ 
stellung eines afrikanischen 
Staateilbundes, dessen Form 
noch nicht endgültig gefun¬ 


den ist, und dessen Verwirk¬ 
lichung die besten Kräfte 
der afrikanischen Völker 
sowohl nach innen wie na.^h 
aussen in Auspruch nehmen 
wird. 

Legum breit: t das Mate¬ 
rial aus, lässt aber die 
Schlussfolgerungen offen. 
Das ist wahrscheinlich 
heute, wo alles im Fluss ist, 
die sicherste Methode. 

Ein überaus wertvoller 
Bestandteil des Buchss, sei¬ 
ne stärkere Hälfte, bildet 
der Anhang mit einer rei¬ 
chen Auswahl dokumentari¬ 
schen Materials pan-afrika- 
nischer Kongresse, Kundge¬ 
bungen afrikanischer politi¬ 
scher Führer, eine Unzahl 
von Resolutionen, die alle 
Gebiete der afrikanischen 
Politik uir.fassep — eine 
Fundgrube für den interes¬ 
sierten Beobachter der afri¬ 
kanischen Szene. 


Israelische Ingenieure 

New York. — Die Stadt 
New York hat sich bereit 
erklärt, jungen israelischen 
Ingenieuren für einen Zeit¬ 
raum von einenhalb bis drei 
Jahren Gelegenheit zu ge¬ 
ben. zwecks Erwerbung 
praktischer Fachkenntnisse 
in newyorker städtischen 
Betrieben zu arbeiten. 
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AB« XXV. — No. 2A60 


Ereignisse der Woche 


Grossveranstaltung der DAIA 


Äur Erinnerung an den he¬ 
roischen Aufstand im War. 
echauer Ghetto, der sieh 
jetzt zum 21. Male jährte, 
veranstaltete die DAIA im 
Saal der Federacion Argen- 
tina de Box eine Gedenkfei¬ 
er. zu der ein zahlreiches 
Publikum erschienen war 
Die Feier wurde mit Darbie¬ 
tungen des AMIA.Chore ein¬ 
geleitet, der von Prof. Ber- 
nardo Feuer dirigiert wurde 
und verschiedene auf den 
Ghetto-Aufstand bezügliche 
Kompositionen sowie argen- 
tinisch.israelitsche Volkslie¬ 
der zu Gehör brachte. Hier¬ 
auf trug Oberkantor Aaron 
Gutman vom Paßo-Tempel 
liturgische Gesänge vor. 

Als erster Redner ergriff 
Ing. Gregorio Faigön, Vize¬ 
präsident der DAIA, das 
Wort. Er umrkss die ge. 
echichtliche Bedeutung die¬ 
ses Kampfes für die Frei¬ 
heit, der von Menschen ge¬ 
führt wurde, die entkräftet 
dem Tod ausgeliefert und 
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schutzlos von der Welt ab. 
getrennt waren, aber doch 
den Mut bewahrten, weil sie j 
lieber sterben als versklavt | 
leben wollten, die noch fä- j 
hig waren, herrliche Gedich¬ 
te austser einer Beschrei¬ 
bung ihrer Geschichte zu 
verfassen und ihren Brüdern 
in der Welt zurufen konn. 
ten: ,,Wir kämpfen für eure 
und unsere Freiheit, für Eh¬ 
re und Menschenwürde!“ 

Nach der Beschreibung 
de»s Verlaufs dieses heldi¬ 
schen Aufstandes gin$> der 
Redner auf die in Argenti¬ 
nien herrschende Lage über 
und wies darauf hin, dass 
wir in einer Zeit leben, „in 
der wir viel zu häufig den 
Pcstilenzgeruch eines Nazis, 
mus verspüren, der in so¬ 
zialen Gruppen Wurzeln 
schlagen möchte“. Es gäbe 
allerdings überall in der 
Welt schwärende Herde an¬ 
tisemitischer Gruppierun¬ 
gen, die unter dem Deck¬ 
mantel der freien Meinungs¬ 
äusserung die Grundlagen 
der Demokratie zu untermi¬ 
nieren drohen, denn ,,Hier 
in Lateinamerika bestehen 
unter sozial Gescheiterten, 
die durch gewisse Macht¬ 
gruppen gestützt w r erden, 
günstige Vorbedingungen, 
um diese zersetzenden Ideen 
in das Volk zu tragen; bei 
den Bevölkerungen, unter j 
denen soziale Unzufrieden. I 
heit herrscht und die von 
dem wirtschaftlichen Nie¬ 
dergang betroffen sind, fin¬ 
det der Nazismus den be¬ 
sten Nährboden. Hier liegt 
die Gefahr und die Bedro. 
hung“. 

Gerade dies geschehe hier 
in Argentinien, so fuhr Ing. 
Faigön fort, und zwar un¬ 
ter den Augen der demokra¬ 
tische Kräfte, die diese Ge¬ 
fahr noch nicht erkannt ha 
ben, denn bisher hätten sie 
noch nicht kategorisch er¬ 
klärt daiG sie diesen Virus 
entschlossen auszurotten ge¬ 
willt seien. 

Opfer und Helden 

Als nächster Redner sprach 
Botschaftsrat Dr. Aba Ge- 
fen von der Israel-Botschaft 
Er bezeichnete es als einen 
Irrtum, ,,den Tag des Auf¬ 


standes im Warschauer 
Ghetto nur als einen Ge¬ 
denktag für die Teilnehmer 
an diesem Kampf zu be¬ 
trachten“. Dieser Tag wer¬ 
de vielmehr zum Gedenken 
an alle Opfer und Helden 
auf dem Leidensweg des jü¬ 
dischen Volkes begangen 
und bilde ferner einen Aus¬ 
druck der Ehrung für alle 
jene, die den Mut hatten, 
sich gegen die nazistische 
Unterdrückung zu erheben. 
Er erinnerte an Altke Bie- 
lotzky, die «sich bis zuletzt 
gegen den Soldaten wehrte, | 
der ihr Mörder w^ar. und 
knüpfte hieran die Mah¬ 
nung, dass wnr für die Wiir 
de und das Menschenleben 
hart kämpfen müssen. 

Sich dieses Gebot vor Au¬ 
gen zu halten, sei besonders 
wichtig in einem Augen¬ 
blick, in dem selbst nach 
dem furchtbaren Blutbad, 
das die Nazis unter den Ju. 
den anrichteten, und dem 
von ihnen gepredigten Anti¬ 
semitismus, immer noch 
Menschen an den verschie¬ 
densten Orten vorhanden 
seien, die -hre Nachfolge an¬ 
getreten haben, so führte er 
aus und schloss mit den 
Worten: ,,Unser Volk besitzt 
zwei Waffen, um den Gefah¬ 
ren zu begegnen, die seine 
Eistenz bedrohen: wachsam 
und einig zu sein.“ 

Die Rede Mark Turkows 

Der Repräsentant des Jü¬ 
dischen Weltkongresses in 
Argentinien, Mark Turkow, 
sprach auf Jiddisch. Er be¬ 
tonte, dass der Gedenktag 
für die ,,Helden des Ghetto 
von Warschau“ ein Gedenk 
tag für die sechs Millionen 
Juden sei, die von den Nazis 
umgebracht w r urden. Er 
wies gleichzeitig darauf hin, 
dass sich am kommenden 1. 
August der Ausbruch des 
Ersten Weltkrieges zum 50. 
Mal jähr € und fügte hinzu: 

„Wir werden nicht müde 
werden zu wiederholen, dass 
die Feinde der menschlichen 
Freiheit und Würde ihre 
Wühlarbeit damit beginnen, 
dass sie die Juden angrei¬ 
fen. doch mit der Vernich¬ 
tung aller freien Völker en¬ 
den. Es genügt, die Aussa¬ 
gen zu lesen, die von den 
Angeklagten in den gegen¬ 
wärtig in Frankfurt und 


Limburg anhängigen Prozes¬ 
sen gemacht werden, um 
von Grauen über die Ver¬ 
brechen gepackt zu werden, 
die von ihnen verübt wur¬ 
den. Und diese Prozesse sind 
nur die ersten, denen vor 
deutschen Gerichten noch 
viele andere folgen müssen. 
Bedauerlicherweise laufen 
noch viele der Kriegsver¬ 
brecher frei in der Welt um¬ 
her, viele von ihnen mit fal¬ 
schen Papieren, und sogar 
auf unserem Kontinent, wo 
sie weiter für ihre kriminel¬ 
len Ziele werben und den 
Geist der jungen Generation 
vergiften, die 6ie unterwei¬ 
sen und ..ufhetzen, Verbre¬ 
chen zu begehen wie die der 
Tacuara, die kürzlich von 
den argentinischen Behör¬ 
den aufgedeckt wurden.“ 

Turkow betonte, dass die 
Naziverbrecher und ihre Ge¬ 
folgsleute in letzter Zeit Mit¬ 
arbeiter und Förderer in 
den Agenten der Arabischen 
Liga gefunden haben, die in 
ihrem Hass gegen Israel 
und das Judentum das har. 
monische Zusammenleben 
der friedliebenden latein¬ 
amerikanischen Völker und 
Gemeinschaften zu zerstören 
suchen. 

Argentinische 
Demokratie bedroht 

Als letzter Redner sprach 
der Vizepräsident der DAIA, 
Dr. Leon S. Perez, der u. a. 
darauf hinwies, dass die 
Umtriebe der nazistischen 
Gruppen in Argentinien ei¬ 
ne Gefahr für die Demokra¬ 
tie bilden. Die antisemiti¬ 
sche Hetze sei ebenso wie 
in Nazideutschland nur die 
Vorbereitung für den Sturz 
der Regierung durch den 
Totalitarismus, so warnte 
er. Der Kampf der Nazis 
richte sich zuerst gegen die 
Juden, doch dies eei nicht 
sein Ende. Das Ende sei die 
Zerstörung der demokrati¬ 
schen Regierungsform. 

Es handele sich nicht nur 
darum, dies zu verstehen, 
sondern die Antwort auf die¬ 
se Zersetzung müsse klar 
und die Gegenmassnahmen 
entschieden sein. 

Im weiteren behandelte 
er die Versuche, das jüdi¬ 
sche Volk zu entzweien und 
den Antisemitismus als An¬ 
tizionismus darzuetellen. 
Um diesen Machenschaften 
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Das ist tl er Einbanddeckel des von der Universität in 
Kiew (Sowjetunion) herausgegebenen antisemitischen 
Buches „Juden ohne Maske“, gegen das von allen 
Seiten protestiert wurde. 


zu begegnen, sei es notwen¬ 
dig, daiss Einigkeit unter den I 
Juden herrsche und eie sich 
um di € DAIA, ihre Dachor, 
ganisation, gruppieren. „Der 
Staat Israel“, schloss er, 
„ist a -«3 Folge de* Ermor¬ 
dung der Juden in Europa 
erstanden, und er ißt ein 
Symbol des jüdischen Glau- j 
bens an die Zukunft einer j 
Menschheit, in der es keinen 
Hase gibt.“ 

Botschaft des 
Vizepresidenten 

Während der Veranstal¬ 
tung wurde eine Sympathie, 
botochaft verlesen, in der 
der Vizepräsident der Repu¬ 
blik Argentinien, Dr. Car¬ 
los H. Perette, seine „voll¬ 
ste Solidarität und Identifi¬ 


zierung mit dem Anlass‘ 
ausepricht, „aus dem dieser 
Akt stattfindet“. 

Im weiteren führt Dr. Pe¬ 
rette aus. dass „die ver 
schieden gearteten Unter 
drückungen von Menßcher 
aus Gründen der Rasse, de« 
Blutes, der Farbe oder ih 
rer Ideen ein Ende nehmen 
müssen“. 

Ehrung Israels 
in La Plata 

Der Senat der Provinj 
Buenos Aires hatte eine Son 
dercitzung anberaumt, um 
den 16. Unabhängigkeits-Tag 
Israelis würdig zu ehren. An. 
wesend waren Israel-Bot¬ 
schafter General Joseph Avi. 
dar mit seiner Gattin, wel- 

(Fortsetzung auf Seite 10) 
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LA SEMANA ISKAELITA 


Fazit dreier historischer Tage 


Der Beisuch von Papst 
Paul VI. in Israel ist als hi¬ 
storisches Ereigiß von ein¬ 
maliger Bedeutung, in sei. 
nen Folgen gegenwärtig 
noch nicht abzußehen. je¬ 
doch lassen sich bereit ,3 heu¬ 
te einige Feststellungen ma¬ 
chen. die sozusagen die So¬ 
fortwirkung dieiseis Besuches 
betreffen. 

Wer die Presse des Lan¬ 
des während jener Tage ver¬ 
folgt hat, der konnte fest¬ 
stellen, das« mehr Artikel 
über daß Verhältnis von Ju. 
dentum und Christentum, 
ü*ber die Bedeutung der Hei¬ 
ligen Stätten der Christen¬ 
heit im Staatsgebiet Israelß 
erschienen, als dies sonst 
in Jahren der Fall war. 

Israel ißt zwar leider ein 
Land ohne Nachbarn, aber 
dennoch muss es eich ah jü¬ 
discher Staat in seiner Rela¬ 
tion zur christlichen Toch¬ 
terreligion sehen. Eine unbe¬ 
fangene Sicht auf dieses 
weltgeschichtlich und reli¬ 
gionsgeschichtlich gegebene 
Gegenüber war bisher durch 
Tagesprobleme zu »sehr ver¬ 
baut. Das leidige Problem 
der christlichen Missionen 
in Israel hat die Diskussion 
zu sehr okkupiert, sodass e« 
zu einer wirklichen Aus?in. 


von SCHALOM BEN CHORIN 


ken de« Christentums mit 
denen des Judentums zu 
konfrontieren. — Geulah Co¬ 
hen veranstaltete in ,,Ma. 
ariw“ eine Rundfrage über 
da s Verhältnis von Juden¬ 
tum und Christentum, in 
welcher führende geistige 
Persönlichkeiten beider Re¬ 
ligionen in Israel zu Worte 
kamen. Martin Buber hatte 
im Rahmen dieser Rundfra¬ 
ge wohl am eindeutigsten 
den Unterschied in einem 
persönlichen Bekenntnis zu. 
sammengefaßst: ,,Ieh lehne 
es ab, zwischen Seele nnd 
Welt zu unterscheiden. Ich 
lehne es ab, seelisch erlöst 
zu sein inmitten einer uner- 
lcßten Welt“. 

Hier liegt der tiefgehende 
Unterschied klar zutage, 
aber während Buber den¬ 
noch in Leben und Werk zu 
einem wirklichen Dialog mit 
der Kirche oder doch mit 
vom Christentum geprägten 
Menschen kem. betont der 
Vertreter der Orthodoxie in 
dieser Rundfrage, Raw Shlo- 
mo Josef Sewin, Redakteur 
der Enzyclopädia Talmudi. 
ca: „Die mittelalterlichen 
Disputationen zwischen Chri 


anderßetzung gar nicht ge- ßtentum und Judentum sind 
kommen ist. | überlebt, und selbst zu ihrer 

Erfreulicherweise hatten , Zei traten wir nur gezwun- 


einige Zeitungen den Papst- 
beßueh zum Anlass genom¬ 
men, um über das Tageser¬ 
eignis hinaus an die Grund¬ 
fragen zu rühren. Erstaun¬ 
te her weise machten sogar 
IiaksradikaJe Blätter wie 
i^ALHam.'ßchmar“, die sonst 
religiösen Fragen indiffe¬ 
rent oder negativ geg?n über¬ 
stellen, diesmal eine Aasnah 
rne. So brachte das Blatt 
der Mapam eine ernsthafte 
Auseinandersetzung ,,Zwi¬ 
schen Zion und Nazareth“ 
von Jakob Rabi, in der ver¬ 
geht wurde. Grundgedan- 


genermassen in sie ein. Heu¬ 
te besteht keine Notwendig¬ 
keit einer Fortsetzung . 
Jeder möge in meinen Gren¬ 
zen bleiben“. 

Sewin iiberßieht dabei völ¬ 
lig, dass c'ie Zeit der dogma¬ 
tischen Disputationen zwar 
tatsächlich vorüber ist, wor¬ 
auf der Direktor des He- 
brew Uiion College in Jeru¬ 
salem Rabbi Jakob J Pe- 
tuchouoki, erst jüngst in sei¬ 
nem Essay ,,The Cnristsan- 
Jewish Dialogue: A Jewish 
View“ hingewiesen hat, dass 
aber anstelle des Streitge- 
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sprächs ein andere« zu tre¬ 
ten hat, von dem Petu. 
chowski bemerkt ,,Dies 
kann sich aber nicht auf die 
Fragen beziehen, die uns 
trennen, sondern nur auf 
diejenigen, die uns einen “ 

Im Vordergrund de« Papst- 
Besuches stand natürlich die 
Ueberbriickung des jahr¬ 
hundertealten Schismaß z vi. 
schen der römisch-kathcli- 
schen und griechisch-ortho¬ 
doxen Kirche. Die Begeg¬ 
nung des Papsteß mit dem 
Patriarchen Athenagora« 
wird sicher in die Kirchen¬ 
geschichte eingehen. Diese 
Frage der Wiederherstellung 
einer weitergehenden Ein¬ 
heit der Christenheit kann 
für un« natürlich nur peri¬ 
pher bleiben, aber der Papst 
hat es mehrmals selbst an- 
gedoutet. dass über diese in¬ 
nerchristliche Bemühung 
hinaus sein erklärter Wille 
auf eine verständnisvolle 
Beziehung zu den anderen 
Religionen gerichtet ist. Er 
hat Israel als ,,Volk des 
Bundes“ anerkannt, was 
von der Kirche co lange ver¬ 
schwiegen wurde, obwohl 
die Erwählung Israels nach 
dem Neuen Testament (Rö. 
mer 11, 17 f.) unwandelbar 
bleibt. 

Angesichts der religiösen 
Bedeutung des PapJ'besu- 
ches war und blieb es be¬ 
dauerlich, dass Oberrabbi¬ 
ner Nissim an der Serie der 
Empfänge nicht teilgencm. 
mei. hat. Umso begrüßser.«- 
werter war es, dass sein 
Kollege, der Oberrabbiner 
von Jerusalem, Eiiajahu 
Pardcßs, an der BegrüßSimg 
des Papstes bei der Ein¬ 
fahrt nach Jerusalem betei¬ 
ligt war. Gerade zwischen 
diesen beiden Wiirdenträ. 
gern besteht eine gewiß e 
Ranggleichheit, da der 
Papst primär Bischof von 
Rom ist und Elijahu Par- 
des Oberrabbiner von Jeru¬ 
salem. 

Während Oberrabbiner N’ß- 
«im aber immerhin eine Be- 
grüssungsbotschaft für den 
Papst publizierte, die wür¬ 
dig, angemessen und schön 
war, sah «ich dr« Rabbi. 
natskoHegium der von der 
Naturei Karta beherrschten 
ultra-orthodoxen Austrittsge¬ 
meinde bemüssigt, gleich 
zwei negative Aufrufe zu er¬ 
lassen. Eine ,,Warnung“: 
„Im Namen urßerer heili¬ 
gen Thora ißt es jedermann 
verboten, teilzunehmen oder 
dieses Schauspiel zu besich¬ 
tigen. “ Diese Verwarnung 
wurde vom Rabbinatskolle. 
gium der Naturei Karta den 
Rabbinern Epstein, Reb¬ 
mann und Jungreis unter¬ 
schrieben, während ein an 
derer Aufruf die Regierung 
der Absicht bezichtigte, das 
ganze Volk zum Religions. 
Wechsel zu verführen, eben¬ 
so wie Ben Gurion dem 
„buddhistischen Goetzen- 
dierßt“ gehuldigt habe. 
Selbst die Idee des jungen 
Herzl. lange vor «einer zio¬ 
nistischen Zeit, das Juden¬ 


problem durch Massentau¬ 
fen der Jugend zu lösen, 
wird hier nochmals ange¬ 
führt. 

Wie wirkungßlos diese völ¬ 
lig sinnlosen Aufrufe ver¬ 
hallt sind, erhellt a der 
Tatsache, dass sogar der 
Vertreter der ultra-orthodo¬ 
xen Agudat Israel im Stadt¬ 
rat, Vizebürgermeister Po. 
msch, am Empfang für den 
Papst bei der Einfahr nach 
Jerusalem teilgenommen 
hat. 

Während die Presse Isra¬ 
els erfreulicherweise den 
Papstbesuch in Israel zum 
Anlass nahm, aufklärend in- 
bezug auf daß Christentum 
zu wiiken und das gegensei 
tige Verständnis zu vertie¬ 
fen, nahm ihn die transjor¬ 
danische Preßse zum Vor¬ 
wand für eine zügellceel 
Hetze gegen Israe*. Die m 
der Jerusalemer Altstadt in 
englischer Sprache erschei¬ 
nende Tageszeitung „Jeru¬ 
salem Times“ begann mit 
dem Abdruck einer Artikel¬ 
serie „Dar andere Exodus“, 
in welcher die Vertreibung 
der Araber aus Israel in 
blutrünstiger Weise geschil¬ 
dert wurde. In einem Huldi¬ 
gungsgedicht an Paul VI. 
wurde er vor den Juden ge¬ 
warnt. Der Besuch des Pap- 
«tes in Israel wurde :,ls Be¬ 
such der Heiligen Stätten in 
der „okkupierten Zone Palä¬ 
stinas“ bezeichnet. Die 
transjordanische Presse un¬ 
ternahm eine systematische 
Veneumdungskampagne ge 
gen Israel und das Juden¬ 
tum, um die Anwesenheit 
so vieler Journalisten im 
antiisraelischen, ja im anti- 
jüdif3chen Sinne zu miss¬ 
brauchen. 

Es wird sich erst noch 
zeigen, ob diese Taktik 
nicht am Ende ein Bume¬ 
rang ist, der auf den Wer. 
fenden selbst zuWickfällt. 
Die Tatsache, dass in Trans- 
jordanien, in der Jerrsale- 


Gedenkfeier in 
New York 

New York. — Während 
eine« Tages trug der 
Times Square wieder aen 
Namen: ..Platz des Ghet- 
to von Warschau“ im 
Andenken an den Auf 
• and der Juden, die vor 
21 Jahren in diesem 
Ghetto wie in einer Fal¬ 
le eingeschlossen waren. 

Tausende von Men¬ 
schen wohnten der von 
der Zion «tischen Organi¬ 
sation von Nordamerika 
veranstalteten Feier bei. 
Bürgermeister Robert 
Wagner hielt eine An¬ 
sprache, in der er den 
Heldenmut der Ghetto¬ 
kämpfer würdigte. (ITA) 
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Produktion von Autos 

Haifa. — Vor einiger Zeit 
wurde in Tirat Hacarmel 
der Grundsteu zu neuen 
Werkstätten der Firma ..Au¬ 
tocars“ gelegt. In den neuen 
Fabrikanlagen sind 3 Millio¬ 
nen 1L investiert Da« neue 
Werk soll 20 Autos pro Tag 
erzeugen kör» en. 


mer Altstadt der Papstbe¬ 
such zu einer beispiellosen 
Unordnung geführt hat und 
der hohe Gast «ich nur mit 
Mühe vor der hysterischen 
Volksmenge retten konnte, 
während sich der Besuch in 
Israel in vorbildlicher Ord¬ 
nung und Disziplin abwik- 
kelte, wurde von einigen 
französischen Korreepon- 
denten dahin interpretiert, 
dass die Araber dem Papst 
einen überaus herzlichen 
Empfang bereiteten, wäh 


rend die Israel?« kühl ge¬ 
blieben seien. Man kann 
offenbar auch das Positive 
negativ interpretieren. 

Die Bevölkerung Israels 
hat in würdiger und reifer 
Weise auf diesen Besuch 
reagiert. Man war sich n 
Ißraei der hohen Bedeutung 
des Papstbcßuches bewusst 
und empfand die Wende, di« 
dadurch in dem Verhältnis 
des Judentums zur katholi¬ 
schen Kirche eingeleitet 
werden kann. E»s ist unsere 
Hoffnung, das« dieser ver- 
heissungsvolle Anfang seine 
Krönung finden wird in Be¬ 
schlüssen der kommenden 
Seßsion de« Oekumenischen 
Konzils im Vatikan, auf 
dessen Tagesordnung das 
noch unerledigte Schema 
über die Ecclesia steht, wei¬ 
ches auch d;« Verhältnis 
zwischen Kirche und Syn¬ 
agoge einer Revision unter¬ 
ziehen soll. 
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AEGYPTISCHEN BLITZ« 


Der Stabschef entwaffnete 
mich sofort. Er setzte sich 
mir gegenüber in «einen 
schwarzen Drehstuhl, wäh 
Tend ich begann: „Ich habe 
mir hier viele Fragen no¬ 
tiert; aber, natürlich, soll¬ 
ten es solche sein, die Sie 
nicht 

Raw Aluf Jizcna'k Ra bin 
unterbrach mich mit gewin¬ 
nendem Lächeln: Seien Sie 
ganz unbesorgt — was nair 
paßst, werde ich beantwor¬ 
ten, alle« andere — nicht. 
Bitte, machen Sie es sich 
bequem, Tasse Kaffee ge¬ 
fällig? Ja. Das ist recht. 
tHebt den Hörer): Bitte 
zweimal Kaffee! Rauchen 
Sie? Dort sind Zigaretten 
und rechts ein Feuerzeug. 

Wie nennt man so etwa«? 
„Schon hat er mich einge 
wickelt!“ 

Enste Frage: Seit dem Be¬ 
freiungskrieg traten die Ara¬ 
ber jetzt zum ersten Mal zu 
einer allarabischen Gipfel¬ 
konferenz zusammen — mit 
dem ausgesprochenen Ziel 
der Vernichtung Israels. 
W 21 S halten Sie von dieser 
neuen Konstellation? 

Rabin (bi:c?.? mich mit 
seinen blauen Augen an): 
Ich glaube. Sie sind da im 
Irrtum. Seit Israels Unab¬ 
hängigkeitskrieg gab es 
schon eine Gipfelkonferenz, 
ln Stoura im Libanon, 1957, 
wenn ich nicht irre. Damals 
hatte übrigens Aegypten 
nicht die Oberhand. Man 
könnte eß ßo sagen: Trotz 
allem, was sich dort in Stou¬ 
ra ereignete, ist Nasser ton 
angebend geblieben, dieser 
„Hohepriester“. Zur Sache- 
Schon die Tatsache, das« ei¬ 
ne solche arabische Konfe¬ 
renz stattfinden konnte, be¬ 
weist, dass sie heute zu ge¬ 
meinsamer Aussprache fä¬ 
hig sind. Und das ißt in ge 
wisser Hinsicht als eine 
Wende zu betrachten. Bis¬ 
her gipfelten solche Zusam¬ 
menkünfte in gegenseitigen 
Schmähungen und Beschimp¬ 
fungen. Das ist jetzt irgend¬ 
wie anders geworden. Hus¬ 
sein, z. B., war in der letz¬ 
ten Zeit bereits zweimal in 
Kairo, und zw-ar einmal in 
Begleitung seine« Stabschefs 

Ob allerdings diese Ge 
spräche bereits zu panarabi- 
scher Zusammenarbeit ge¬ 
führt haben, ist heute na¬ 
türlich noch schwerlich fest¬ 
zustellen. Man mußs bei all¬ 
dem sehr wohl zu unter¬ 
scheiden wissen. Ausspra.- 
chen brauchen noch nicht 
unmittelbare Ergebnisse zu 
bringen, aber — Möglichkei¬ 
ten können sich darau« 
durchaus ergeben; wir je¬ 
denfalls — schlafen nicht! 

Ich: Wenn aber das ge¬ 
meinsame arabische Kom¬ 
mando dennoch praktisch zu 
operier.n beginnt? 

R.: Ohne Zweifel kennt je¬ 
de engere militärische Zu¬ 
sammenarbeit «eitens der 
Araber ein einziges Ziel, 
nämlich die Liquidierung Is¬ 
raels. Aber wiederum gilt 
es hier zu unterscheiden, 
in welchem Mas«e der blo¬ 
sse Be»schluss bereits zur 
Realisierung führen kann. 
Vor allen Dingen ist zu un¬ 
tersuchen, inwieweit ein 
Zentralkommando die ver 
echiedenen arabischen Heere 
tatsächlich in seine Gewalt 
bekommt. Zu Ihrer Frage, 
was geßchehen würde, falls 
die Sache tatsächlich spruch¬ 
reif werden sollte (mit fei¬ 
nem Lächeln): da möchte 
ich wirklich kein Prophet 
sein! Aber diese Sache will 
sorgfältig beobachtet wer 
den. 

• Waffen sind bis ins 
letzte auszuwerten 

Frage: In welchem Masse 
haben sich die Aegypter mit 
der Fülle des «owjetischen 
Kriegsmaterials vertraut ge¬ 
macht? 

R.: Ich würse sagen — im 


allgemeinen wißsen sie mit 
dem russischen Material 
umzugehen oder sind auf 
dem Wege dazu. Das gilt für 
alle Arten von Flugzeugen, 
sowohl für die Kampfflug¬ 
zeuge vom Typ Mig 21 als 


• Risiko für Nasser 


auch für TU Bomber. Trans¬ 
portmaschinen und Helikop¬ 
ter. Gleichfalls für SA.2 
Boden-Luft-Raketen und «i 
cherlich für Geländew’affen 
wie Tanks und Kanonen, so. 
w r ie für Marinewaffen — 
Schlachtschiffe und Raketen 
boote. 

Natürlich muss zunächst 
einmal definiert wer en, 
w ? as es mit diesem Auß- 


Frage: Aus wachem Grun¬ 
de, meinen Sie, droht Nas¬ 
ser die ganze Zeit über, oh. 
ije einzugreifen? Worauf 
wertet er? 


Ein israelischer Reporter interviewt den (> ent 
Stabschef der Zahal, RAW ALUF JIZCHM U 


R.: (ohne Umschweife): 
Weil er, im Grunde genom¬ 
men. nicht seiner Sache si¬ 
cher ist. Was könnte ihm 
nämlich bevorstehen? Ein 
Angriff ohne Erfolgt:aussich. 
ten, Komplikationen und 
auch eine Niederlage. Das 
heißst, die Rolle des besieg 
ten Angreifers würde er 
sp'elen. (Ironisch): Nun. ei¬ 
nen solchen Luxu« kann sich 


Kampf in geordneten Ope¬ 
rationen grossen Masstabes, 
mit Flankendeckung von 
links und recht«, mit Pan¬ 
zerunterstützung und Flie¬ 
gerdeckung von oben (nach 
langem Nachdenken): Abge¬ 
sehen von einigen Fall¬ 
schirm und Kommando¬ 
truppen lag, meiner Mei¬ 
nung nach, das Kampfni- 



lsrael e rupf ing im vergangenen Jahr seiner Unabhaengigkeit zahlreiche Staats - 
Visiten. Unter diesen Gaeslen waren der Koenig und die Koenigin von Belgien, 
der Koenig und die Koenigin von Nepal, der Koenig von Burundi, der Praed - 
äent des Kongo, der Erste Vizepresident von Pem, ein ehemaliger President 
Mexikos, der President des Parlaments von Venezuela und 
Minister aus Afrika, Europa und Asien. 


druck ..Kenntnis der Waf¬ 
fen“ auf sich hat. Sicher¬ 
lich ist das ein recht dehn 
barer Begriff. In einem ge¬ 
wissen Stadium ißt man, sa¬ 
gen wir, imstande zu schie¬ 
ssen. Motoren anzulassen. 
Fahrzeuge in Gang zu brin¬ 
gen, Flugzeuge zu starten. 
Daß ist eine Sache. In der 
Folge aber gilt es, das Ma¬ 
terial maximal auszunutzen, 
alle objektiven technischen 
Eigenschaften der Waffe bis 
ins letzte zur Wirkung zu 
bringen. Kein Zweifel, daes 
die Aegypter in der Lage 
ßind, mit dem sowjetischen 
Material umzugehen. Sehr 
fraglich bleibt, ob sie mit 
diesem guten Material ein 
Maximum an Effekt heraus¬ 
holen können. Und das ist 
ein himmelweiter Unter¬ 
schied! 


Ich: Eine etw^aß hypothe 
ische Frage erlaube ich 
nir, an Sie zu richten. Ge¬ 
setzt den Fall, Zahal würde 
►lötzlichßowjetisches Kriegs 
naterial erhalten — würden 
unsere Leute schneller 
ind effetklvoller als die Ae- 
*ypter zu verwenden wis¬ 
sen? 

R.*(sofort, mit absoluter 
Sicherheit): Ganz bestimmt, 
in der Beziehung bsßteht 
:ür mich nicht der gering¬ 
ste Zweifel. Zahals Fähig¬ 
keiten übersteigen, meiner 
\n»sicht nach, bei weitem 
las Operationsvermögen der 
ägyptischen Armee. Um ein 
Beispiel zu nennen: Die Me¬ 
thode, mit der sich Zahal, 
im Vergleich zu hochquali¬ 
fizierten europäischen Ar 
meen mit den ,,Hawk“.Ra- 
keten vertraut gemacht hat. 
Wie machen es die Europä 
er? Sie schicken ein hohes 
Kontingent ihrer Leute zu 
Trainungß-Zwecken in die 
Vereinigten Staaten. Bei uns 
ist es etwa ein Drittel des in 
Europa Ueblichen. Warum 
nur ein Drittel? Ganz ein- 
fac — aus Gründen der 
Spar«amkeit. 


selbst ein Nasßer nicht ge¬ 
statten. Und das in einer Si¬ 
tuation. da drei Fünftel sei¬ 
ner Geländetruppen im Je¬ 
men gebunden smd. Daß wä¬ 
re, meiner Meinung nach, 
ein geradezu unlogische« Ri¬ 
siko. 

Ich: Sie erwähnten gerade 
den Jemen. Welche Lehren 
sollten wir aus dem ägypti¬ 
schen Feldzug im Jemen 
ziehen? Erwiesen sich die 
Aegypter dort .stärker oder 
schwächer? 

R. (erwägt objektiv): Im 
grossen und ganzen, würde 
ich sagen, wurde das ägyp 
tische Heer im Jemen vor 
völlig andere Kampfaufga¬ 
ben gestellt als solche, die 
ihm durch eein-e Ausbildung 
zum Kampf gegen Israel be¬ 
kannt ßind. Warum ich das 
behaupte? Nun, im Jemen 
hatten es die Aegypter mit 
keiner regulären Armee son¬ 
dern mit Guerilla-Truppen 
zu tun. Was das für uns be¬ 
deutet, wollten Sie wis«en? 
Genauso könnte man fra¬ 
gen: Welchen Nutzen könn 
te man aus den britischen 
Kampf methoden von 1936 
gegen die arabischen Ban¬ 
den für einen Krieg ge¬ 
gen —- Deutschland ziehen? 
Da bestehen keinerlei Ver 
gleichs - Masstäbe, nicht 
wahr? 


W r aß ist aber im Jemen 
paseiert? Dort kämpften die 
Aegypter gegen Partisanen- 
Gruppen, in schwierigem 
Felsgelände, in dem die Vor¬ 
teile von Panzertruppen, 
Luftwaffe und Artillerie 
überhaupt nicht zur Geltung 
kommen können. Anderer 
seits aber zeigen sich gera¬ 
de unter solchen Bedingun¬ 
gen die Fähigkeiten de« In- 
divkluumß, die Führerquali- 
täten der Offiziere, der 
Ge'ßt der Formation. Hier 
stand der ägyptische Mensch 
im Rampenlicht der Oef- 
fentlichkeit. Das ist ja eine 
weitaus schwerere entschei¬ 
dendere Prüfung ale ein 


Durch keinen Blitz¬ 
krieg zu besiegen 


wir uns grosse Mühe geben, 
damit ein solche« Ansinnen 
von vornherein vereitelt 
wird. Unbeßtritten ist das 
Hauptproblem — was zu tun 
ist, um nicht überrascht 
werden zu können — kurz, 
auf welche Weise wir stetß 
kampfbereit bleiben können. 
Es hängt von uns selber ab. 
Wenn alle« Erdenkliche, al¬ 
les Erforderliche getan wird, 
so wird Nasßer keinen Er¬ 
folg haben. Angenommen, 
die Aegypter beschließen, 
uns aus der Luft anzugrei¬ 
fen. Die Frage hat aller¬ 
ding« nicht zu lauten, ob 
die Aegyptei zu einem sol¬ 
chen Entßchluss fähig sind, 
sondern, welche Resultate 
sie damit erzielen können. 
Wenn wir täglich, stündlich, 
jeden Moment bereit «ind, 
wird das Wagnis für sie 
nicht verlohnend sein. Dar¬ 
über hinauß ist ein Angrei¬ 
fer, der den Vorteil der Ue- 
berraschung nicht erfolg¬ 
reich ausnutzen kann, si¬ 
cherlich später viel leichter 
zu überw r ältigen. 


Der General Stabschef ist 
da«, was man einen gutaus¬ 
sehenden Mann nennt — 
breitschultrig, ßtämmig ge¬ 
baut und r on gewinnendem 
Wesen: mit hoher Stirn, 
blonden Haaren mit einem 
Anflug ins Rötliche. Ein 
paar Sommersprossen geben 
dem 42 Jährigen etwas von 
jungenhaftem Charme. Sei¬ 
ne Außdrucksw'e’ße ist spar¬ 
sam, manchmal etw>as ge¬ 
tragen, doch stets ruhig, 
sachlich und prägnant. Ra¬ 
bin besitzt die Fähigkeit des 
ßchnellen, übersichtlichen 
und gründlichen Kalkulie. 
renß. 


ben. mit di« 
ten und sie 


[ hJ 
geflügelten 
..Es ist zwar 
dennoch mö 


anderes: 
können wir 

lassen wir u 
Aegypter.** 
UnbestriU 
Rabin gen 
wohnliches 
Armee. M< 
seltene an« 
bung. «eine 

persönliche 
ne unbedingt 


• Der Mann Rabin 


Für einen „zünftigen“ 
Oberbefehlshaber ausländi¬ 
scher Armeen gehört es sich 
von jeher, da»3s seine Brust 
mit einem ganzen ^Klemp¬ 
nerladen“ von Orden, Eh¬ 
renzeichen, Medaillen, bun¬ 
ten Quaßten und Schnüren 
behängen ist je mehr, de¬ 
sto besser. Auf Raw Aluf 
Rabins Brust ist lediglich 
das Flügel-Abzeichen der 
Fallschirmspringer angehef¬ 
tet, und auf den Achseln — 


Und nun etwas Über seine 
Augen: Jizchak Rabin hat 
ganz hellblaue Augen mit ei¬ 
ner besonderen, heute selte¬ 
nen Eigenschaft: sie blicken 
einen stet« direkt an. Er be¬ 
sitzt das Lächeln eines Men¬ 
schen, der viel weiss, doch 
immer bereit ist, etwas Neu¬ 
es hinzuzulernen. Phrasen 
und grosse Worte gibt es 
nicht bei ihm. Aber alte, 
abgedroschene Begriffe, wie 
Pflichterfüllung, Verantwor¬ 
tung, Berufung, erhalten in 
seinem Munde ihr wirkli¬ 
che«. ureigenes Gewicht. 
Rabins Redeweise ist kei¬ 
neswegs aalglatt und diplo¬ 
matisch ausweichend. Wenn 
er nicht antworten will, be¬ 
kommt man unumwunden 
zu hören: Auf diese Frage 
gebe ich keine Antwort. Hat 
er aber beschlossen, etw ? as 
zu erwidern, dann kommt 
eine völlig präzise formu¬ 
lierte Antwort., ohne Um- 
«ch weife, unmittelbar zur 
Sache. Seine Persönlichkeit 


den gegenüt 
bei Komman 


bei den Sold 
Rabin belief 


offenen, 
chen Weser 


Feind oder 
haben wohl d 


sehen: das 
Oberbefehls! 


Rabin jedo 
wohl kaum 


• Ein Rei 
mit Na 


Ein Kurioi 
ralöstabsche 
Nasser zusa 
zu freundßch 
haltung und 
Obstessen, 
sehen Truppi 
in ägyptisch 
drungen war* 
des bekannt 
der zurückg 
war Jizchak 
tions.Offiziei 

Lassen w 


veau des ägyptischen Solda¬ 
ten im Jemen unter dem 
Durchschnitt. Dazu kommt 
noch ein anderer Umstand: 
daß Problem eine Expedi¬ 
tionsarmee, weit entfernt 
von ihrer Basis zu vertsor. 
gen. 

Ich möchte jedoch bemer¬ 
ken, dass die Aegypter im 
Jemen ein nicht zu verach¬ 
tendes Organisationstalent 
bewiesen haben. Zusammen* 
faßsend aber ist zu sagen, 
dass die ägyptische Inter, 
vention im Jemen ein Fias¬ 
ko auf der ganzen Linie w^ar. 
Ein politischeß Regifne ha¬ 
ben sie mit militärischen 
Mitteln erzwangen, und den¬ 
noch — nach eineinhalb Jah¬ 
ren Intervention sitzt Sallal 
immer noch nicht feßt im 
Sattel. Und wenn die ägyp¬ 
tischen Truppen eines Tages 
den Jemen räumen werden, 
dürfte das ganze Karten¬ 
hau« zusammenfallen. 

Was also profitierte Nas¬ 
ser von der ganzen Jemen- 
Affäre? Nichts! lm Gegen¬ 
teil, einen riesigen Prestige- 
Verlust kann er für sich bu¬ 
chen. Und noch etwaß: Je 
länger die ägyptischen Sol¬ 
daten im Jemen verbleiben 
müssen, unter ßchweren Be¬ 
dingungen und ohne sichtba¬ 
re Erfolge, umso bedekli- 
cher dürften die Rückwür. 
kungen auf Offiziere und 
Soldaten zu Tage treten. 
Welche Bedeutung das für 
künftige Entwicklungen ha¬ 
ben kann — ist nicht ohne 
weiteres abzußchätzen. 



Blick auf die Rednertribüne bei der 18. Konferenz neuer Handel 
vm Oktober vergangenen Jahres unter Beteiligung \, 0)l ^ 

aus 62 Egendem in Israel stattfand. 


Ich: Nasßer erklärt wie 
derholt, er beabsichtige, Is¬ 
rael auf einen Hieb zu er¬ 
ledigen. Was meinen Sie da¬ 
zu? 

R. (gelassen): Ich bin si¬ 
cher, da«s Israel nicht durch 
einen Blitzkrieg zu bezwin¬ 
gen ist. Sicherlich müssen 


da« Rangabzeichen, das ist 
alles. Die Kleidung des Ge- 
neralßtabschefs: Zahal.Uni 
form tadellos gebügelt, mit 
offenem Kragen. Der ganze 
Mann keine Spur von gene- 
ralhafter Eitelkeit und An¬ 
geberei. ; 

Genauso siebt es in sei¬ 
nem Arbeitszimmer aus — 
einfach und zweckmäßig ißt 
alles: ein Schreibtisch, drei 
kleine Sessel für Gäste, 
Landkarten an den Wänden, 
in den Bücher-Gestellen — 
Enzyklopädien, «trategische 
Werke und kupferne Flug¬ 
zeug-Modelle. ln der Ecke 
ein kleines Tischchen mit ei 
ner Vase voller Rosen, fri¬ 
scher Rosen, wie ich fest¬ 
stellte. Als einzige „Tro¬ 
phäe“ bemerkte ich: einen 
silbernen Schild, ein Ge 
schenk deß Vize-Staböchefs 
von Thailand. 


strahlt die innere Ausgegli¬ 
chenheit eines Mannes aus, 
der mit eich selbst im Rei¬ 
nen ist. 


R, 

ke" T i a ^ n 
Ke *'-'kri€g e 


ich 


Sü 


• Ungewoehnliche 
Popularitaet 


Diejenigen, die ihn von 
der Palmach her kennen, 
wissen um einige Grundzü¬ 
ge seines Charakters: Aeu- 
sserst logisches Urteilsver¬ 
mögen, ein ungewöhnliches 
Talent des Aufeinander-Ab- 
stimmens militärischer Zu¬ 
sammenhänge, «elbständi- 
geß, originelles Denken, In¬ 
tuition bei schwierigen 
Kampfhandlungen, und ein 
Soldat, der zum Komman¬ 
danten her an ge wachsen ist. 
Einer von denen ist er, die 
die Palmach Theorie er¬ 
dacht und geschaffen ha- 
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ben, mit dieser Theorie reif¬ 
ten und sie in die Praxis 
um gesetzt haben. Zu Rabins 
geflügelten Worten zählt: 
„Es ist zwar schwer — aber 
dennoch möglich“. Und ein 
anderes: ,,Diese Stellung 

können wir erobern — ver 
laßsen wir uns ruhig auf die 
Aegypter.“ 

Unbestrittene Tatsache! 
Rabin geniesst ein unge¬ 
wöhnliches Ansehen in der 
Armee. Man schätzt seine 
seltene analytische Bega¬ 
bung, «eine kompromisslose 
persönliche Ehrlichkeit, sei¬ 
ne unbedingte Treue Freun 
den gegenüber. Und sowohl 
bei Kommandanten als auch 
bei den Soldaten ist Jizchak 
Rabin beliebt wiegen seines 
offenen, kameradschaftli¬ 
chen Wesens. Irgendeinen 
Feind oder Uebelwollenden 
haben wohl die meisten Men. 
sehen; das gilt auch für 
Oberbefehlshaber: Jizchak 

Rabin jedoch könnte das 
wohl kaum von sich sagen. 

^ Ein Rendezvous 
mit Nasser 

Ein Kuriosum: Der Gene¬ 
ral tstabschef ist einmal mit 
Nasser zusammengetroffen, 
zu freundschaftlicher Unter¬ 
haltung und gemeinsamem 
Obstessen. Als die Israeli, 
sehen Truppen bei El Arisch 
in ägyptisches Gebiet einge¬ 
drungen waren und aufgrund 
des bekannten Befehls wie¬ 
der zurückgingen — damals 
war Jizchak Rabin Opera¬ 
tions-Offizier. 

Lassen wir ihn selbst er- 
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zählen; Eis war in den letz¬ 
ten Tagen des Unabhängig 
keRckrieges; damals war 
ich im Süden Jigal Alons 
Operations-Offizier und um 
diese Zeit kam es im Speise- 
saal des Kibbuz Gat zu ei¬ 
nem Treffen mit Aegyptern 
aus der inzwischen berühmt 
gewordenen ,,Faluja Enkla¬ 
ve“ (dort hatten eich die Ae¬ 
gypter lange Zeit hartnäk- 
kig verteidigt). Auch der 
ägyptische Kommandant, 
Sai Taha, war erschienen: 
er, als ,,Tiger von Faluja“ 
bekannt, war der Wortfüh¬ 
rer. Sein Benehmen war 
durchaus gesittet und abso¬ 
lut nicht ausfallend. Dieser 
Taha ist mittlerweile ge¬ 
storben. Mit ihm zusammen 
war ein junger Hauptmann 
gekommen, an den ich mich 
jedoch nur undeutlich ent 
sinne. In der Verhandlungs¬ 


pause setzten wir uns zu¬ 
sammen, assen Obst und 
sprachen über dieses und je¬ 
nes. Nur an eines entsin.ie 
ich mich, und zwar, da. c s 
sich dieser Haupt mann für 
unsere Methoden interessier¬ 
te mit denen wir die Eng¬ 
länder aus dem Lande ver¬ 
treiben konnten: ganz genau 
wollte er alles wissen. 
Wahrscheinlich hätte ich das 
ganze Gespräch längst ver 
gessen. hätte man mir nicht 
gesagt, dieser junge Offizier 
aus Faluja, von dem ich, of¬ 
fen gesagt, nicht sonderlich 
beeindruckt war, — sei der 
Hauptmann Gamal Abdel 
Nasser. 

Frage: Wären Sie bereit, 
ihn nochmals zu treffen? 

R. (mit skeptischem Lä¬ 
cheln): Nochmals mit Nas¬ 
ser sprechen? Warum nicht 

— wenn etwas Positives da 
bei herauskäme . I 

Frage: Bedeutet das,, Was¬ 
serprojekt“ eine besondere 
Aufgabe für Zahal? 

Raw Aluf Rabin: Ich wür¬ 
de nicht sagen, dass die Si¬ 
cherung dieses Unterneh 
mens im wesentlichen etwas 
Neues für Zahal bedeutet. 

• Zwischen Gleichgül¬ 
tigkeit und Panik 

Haben Sie nicht manch¬ 
mal das Gefühl, dass das is¬ 
raelische Publikum immer 
mehr in einen Zustand woh¬ 
liger und naiver Saturiert- 
heit abgleitet? 

R. (überlegt einen Mo¬ 
ment): Ich gestehe, dass 
ich mir über diese Frage 
ein bisschen den Kopf zer¬ 
brochen habe; ziemlich viel 
sogar habe ich darüber 
nachgeuacht und würde viel, 
leicht folgendes sagen: War¬ 
um sollten wir unsere lieben 
Juden am Dizengoff-Platz 
nun durchaus in Sorge ver¬ 
setzen? Ein Staat kann nicht 
365 Tage im Jahr in be¬ 
sorgter Spannung leben. Das 
ist kein Standpunkt. Nötig 
ist jedoch, dass sich das 
Publikum der Probleme be 
wusst ist und dass — sie lös¬ 
bar sind. Keine theoretische, 
sondern eine reale, prakti¬ 
sche Lösung ist das. 

Interessanterweise klingt 
das Folgende aus seinem 
Munde nicht als „zionisti¬ 
sche“ Moralpredigt. 

R.: Jeder Staatsbürger 
kann und muss etwas zu die¬ 
ser Lösung beitragen. Sei es 
in Form von hohen Steuer¬ 
leistungen oder durch Dienst 
im Reserveheer; und ein 
grosser Teil unserer besten 
Menschen muss sich dem 
Heeresdienst widmen. Denn, 
würde unsere Armee den 
Bürgern nicht das Gefühl 
der Sicherheit geben, so 
hätte sie ihre Aufgabe nicht 
treu erfüllt. Ein grosser Un¬ 
terschied besteht nämlich 
zwischen Gleichgültigkeit, 
'bzw. Unkenntnis unserer be' 
sonderen Sicherheitslage und 

— Panik. Ich bin gleicher 
massen gegen Sorglosigkeit 
und gegen Panik. Es beste¬ 
hen da nämlich noch Zwi¬ 
schenstadien. Was hätten 
wir wohl davon, wenn unse¬ 
re Juden den ganzen ge¬ 
schlagenen Tag herumste¬ 
hen und sich gegenseitig 
fragen würden: Was wird 
bloss werden, was 3teht uns 
bevor? 

(Mit Nachdruck): Gut 
werden wird alles! 

Ich: Ist Ihnen der Begriff 
bekannt, den man „Verteidi¬ 
gung als Weltanschauung“ 
nennen könnte? Hat das et¬ 
was für Sie zu bedeuten? 

R.: Ja, diese Haltug ist 
mir bekannt, und zwar, als 
etwas Abfälliges. Aber, of 
fen gesagt, weiss ich nicht 
so recht etwas mit einer sol¬ 
chen Lösung anzufangen. 
Ich persönlich bin über¬ 
zeugt, dass unsere Existenz 
nur durch unsere militäri. 
sehe Macht garantiert wer 
den kann. Bitte mich recht 
zu verstehen: Ich sage da¬ 


mit nicht, dass dies unser 
ganzer Lebensinhalt sei; 
aber ohn Macht können 
wir nicht existieren. 

Frage: Wären die Aegyp¬ 
ter, Ihrer Meinung nach. fä. 
hig, Raketen ohne die deut¬ 
schen Experten zu produzie¬ 
ren? 

Raw Aluf Rafoin (mit 
Nachdruck): Nein! Ohne 

fremde Hilfe und nur auf 
sich selbst gestellt, sind sie 
dazu nicht in der Lage. 

Frage: Gilt da« auch für 
ihr neues Kampfflugzeug? 

R.: Jawohl. Auch für das 
neue Kampfflhgzeug. Ande¬ 
rerseits ist mir bekannt 
dass sich so manche unse. 
rer Juden damit trösten, 
dass ja die Aegypter eigent¬ 
lich überhaupt nicht zur 
Raketen-Entwicklung fähig 
ßind. Also, das ist überhaupt 
kein Trost. Wichtig ist das 
Ergebnis. 

Frage: Werden die Aegyp¬ 
ter nur von Deutschen bei 
der Entwicklung ihrer Rü. 
stu n g s i n d us tr i.g unterstützt? 

R.: (nach einigem Ueber 
legen): Die Sowjets versor¬ 
gen Aegypten zwar mit viel 
Kriegsmaterial und Instruk¬ 
tionen, aber was die Pro¬ 
duktion von Waffen anbe¬ 
trifft, so handelt es eich, 
wie mir scheint, nur um 
deutsche, oder, sagen wir: 
fast nur deutsche Hilfe. 

• Zahal als 

Lebensaufgabe 

Frage: In der letzten Zeit 
gebrauchten sie häufig das 
Wort „Ürsere Besten gehö¬ 



Aus 38 Laendern kamen rund 100 Delegierte, um an der Zweien Internationa¬ 
len Konferenz über die Probleme der Entwicklungslaender teil&mehmen, die 
■im Wissenschaftlichen W eizm ann-Instit u t vn Rechowot statt fand, Unter den 
Teilnehmern am dem Ausland waren Staatschefs, Ans*enmmister 
und Experten van Weltruf. 


wollen. Sicherlich wird auch 
in Zukunft das ganze Volk 
als Armee zu gelten haben: 
die Masse aber ist von der 
Qualifikation jenes Kaders 
abhängig, von dem ich so¬ 
eben sprach. Das ist nicht 
immer von Vorteil — ich 
weiss es. Denn welchen Be 
ruf hat letzten Endes der 
Kommandant einer Tank- 
Formation erlernt? Organi- 
. satorische Erfahrung, ja, 
lie hat er bestimmt, und 
mit anderen Zusammenar¬ 
beiten hat er auch gelernt; 
aber um auf dem zivilen 
Arbeitsmarkt bestehen zu 
können — welche^ Rüstzeug 


ken): Dieser Frage an sieh 
liegen bereits zwei klar-vor 
gefasste Hypothesen zugrun¬ 
de: erstens, dass im Pal 
mach alles positiv war; 
zweitens soll wohl das Wort 
„übrig ge blieben“ besagen, 
dass alles Gute und Positi¬ 
ve, was einmal war. so gut 
wie verschwunden ist. Nun 
— beide Hypothesen treffen 
den Nagel nicht auf den 
Kopf. Sicherlich kann man 
den Palmach, einen Kämp¬ 
fer Verband, der unter ge¬ 
wissen Bedingungen möglich 
war. nicht als Gradmesser 
für eine Armee betrachten, 
die, in ganz anderen Zeiten 



im Rahmen des Programms für technische Hilfe und den Austausch wissen¬ 
schaftlicher Erkenntnisse haben im vergangenen Jahr 130 Studenten aus latein¬ 
amerikanischen, afrikanischen und asiatischen Laendern in Israel an Universi- 
ten und wissenschaftlichen Instituten Spezialkurse besucht, waehrend fast 300 
israelische Experten m diesen Laendern auf Missionen weilten. 


ren in die Armee“. Genau 
gesagt, was meinen Sie ei¬ 
gentlich damit? 

Generalstabschef: Das will 
ich erklären: Bereits vorher 
sagte ich, dass ich von der 
Möglichkeit überzeugt bin, 
ein israelisches Macht-Po 
tential zu erreichen, das die 
Sicherheit des Staates als 
Gegengewicht gegen eine 
Erstarkung der anderen ga¬ 
rantiert. Zwei Dinge sind da¬ 
zu nötig — gutes Material 
und gute Menschen. Ueoer 
Material will ich jetzt nicht 
reden; beschränken wir uns 
auf das peisonelle Gebiet. 
Zweifellos werden die Waf¬ 
fen immer perfekter und 
komplizierter, und um sie auf 
daß Maximale auszuwerten, 
benötigen wir Menschen mit 
hohem Niveau, die das Ver. 
teidigungswesen als ihre 
Hauptaufgabe ansehen. (Mit 
einer gewissen Begeiste¬ 
rung): Sehen Sie — ich den 
ke da an Leute, die ihr Le¬ 
ben und ihre Zukunft stünd¬ 
lich, täglich, viele Jahre 
lang, dieser Sache widmen 


besitzt er dazu? 

Ich: Wenn ich nicht irre, 
eröffnen alle ehemaligen 
Tankfahrer Garagen? 

R. (lacht): Da irren Sie. 
Die Garagen werden von 
den Technikern gegründet, 
welche die Tanks in den 
Werkstätten reparieren. — 
Unser Militärdienst ist im 
allgemeinen schwer und die 
materielle Entschädigung ist 
nicht gerade verlockend. Die 
Menschen, die das Verteidi 
gungswesen als ihr Lebens¬ 
werk betrachten, müssen 
daher wissen, was ihnen be¬ 
vorsteht. müssen von der 
Sache überzeugt sein und 
darin aufgehen. In der regu¬ 
lären Armee haben wir heu 
te viele, aussergewöhnlich 
gute Offiziere, aber wir 
brauchen noch mehr. 

Ich: Sie sind der erste Ge¬ 
neralstabschef, der aus dem 
Palmach hervorgegangen 
ist. Ist in der heutigen Ar¬ 
mee noch etwas von dem 
besonderen Geist des Pal 
mach übriggeblie'ben? 

R. (ordnet seine Gedan. 


gegründet, viel weiter ge, 
spannte Aufgaben zu erfül¬ 
len hat und notwendigerwei¬ 
se völlig anders aussehen 
muss. Natürlich besteht ein 
tiefgehender, wesenhafter 
Unterschied zwischen einem 
militärischen Gefüge, das 
gänzlich auf Freiwilligkeit, 
eigene Atmosphäre und en¬ 
ge Kameradschaftlichkeit 
aufgebaut ist — und einer 
Armee, die sich auf das Ge¬ 
setz der allgemeinen Wehr 
Pflicht stützen muss. 

Aber dennoch besitzt Za¬ 
hal zwei wichtige Eigen¬ 
schaften, die wir von den 
verstaatlichen Kampfver¬ 
bänden übernommen haben: 
ln erster Linie hinsichtlich 
der Beziehungen der Kom¬ 
mandanten untereinander. 
Keinesfalls herrscht bei un s 
jene sture Schwerfälligkeit 
der regulären Armeen an¬ 
derer Völker. Zweitens, 
wird Disziplin bei uns nicht 
mit Robotertum verwech¬ 
selt; wir sind geistig ela¬ 
stischer und nicht ohne wei¬ 
teres bereit, taktische und 


strategrsebe Grundsätze ge¬ 
dankenlos hinzunehmen. 

• Jeder beginnt als 
einfacher Soldat 

Frage: Zahal wird häufig 
gelobt wegen seiner grossen 
Leistungen auf dem Gebiet 
der Verschmelzung von Olim 
aus verschiedenen Her¬ 
kunftsländern. Halten Sie 
das für eine der Hauptauf¬ 
gaben der Armee? 

Antwort (mit Bedacht, 
wägt seine Worte): Ja. Und 
zwar überlassen wir nichts 
dem Zufall. Vielmehr wird 
bei uns viel darüber nach¬ 
gedacht, wie dieses Ziel zu 
erreichen ist. Zum Beispiel: 
Eine Gruppe Rekruten tritt 
i« die Armee ein und wird 
einer Kampf-Formation zu. 
geteilt. Aus reinen Ver¬ 
nunftserwägungen wäre der 
leichteste Weg wohl dieser: 
Man könnte die Leute s epa¬ 
rieren — die Gebildeten für 
sich, und die anderen in ei¬ 
ne gesonderte Formation. 
Auf kurze Frist gesehen, 
wäre ein solches Verhalten 
vielleicht gerechtfertigt — 
doch nicht auf die Dauer! 
Stet« handeln wir nach der 
Tendenz, die Leute aller Ge- 
menschaften zu»3ammenzu- 
iassen, und zwar bis zum al- 
ierkleinsten Trupp. 

Bei Zahal bestehen für alle 
die gleichen Startbedingun- 
gen; ohne Unterschiede und 
Benachteiligungen. Durch 
das Zusammenleben in ei¬ 
nem Feldlager, einer Barak. 
ke, in einer Formation, er¬ 
halten die Leute das Gefühl 
für Gleichheit und g:ge sei¬ 
figes Verständnis, das ihnen 
im Zivilleben nicht immer 
vermittelt wird. Wie g . agt, 
geschieht das alles nicht ne¬ 
benbei, sondern nach wohl. 
geplantem System, mit cem 
Ziel, in erster Linie eines zu 
erreichen: Gleicher Start für 
alle. 

Ich: Könnten Sie mir nun 
— nach Ihren aufschlussrei. 
chen Erklärungen, sagen, 
warum der Israelische Soldat 
besser als sein arabischer 
Gegner ist? 

R.: Ich möchte mich kei¬ 
ner abgedroschener Phr; s n 
bedienen, aber ich bin über 
zeugt, dass der Untrsch ed 
zwischen den Unseren und 
jenen vor allen Dingen in 
einer Eigenschaft besteht: 
Wir nennen es „die Bereit¬ 
schaft, vorwärts zu gehen“. 
Das hat zweifellos verschie¬ 
dene Ursachen: Der israeli¬ 
sche Soldat weiss. wofür er 
kamplt; daher auch höhe¬ 
re Einsatzbereitschaft vmit 
leicht erhobener Stimme): 
das Nötige, alles Erforder. 
liehe zum Gelingen der Auf¬ 
gabe zu tun. Die ägyptische 
Armee ist, in der Verteidi¬ 
gung, nicht einmal als min¬ 
derwertig zu betrachten: 
ganz anders aber wird die 
Sache, wenn der ägyptische 
Soldat eigene .nitiative zu 
entwickeln hat. Im Frontal. 

(Schluss auf Seite 12) 
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che mit anderen Damen in 
der Ehrenloge Platz nahm, 
Kultur-Attache Arie Shoval 
und Presseattache Mario H. 

Sejatovich, Dr. Samuel Dai- 
en in Vertretung der D\IA, 

Monseüor Juan Ignacio 
Peairion und Presbyter Ro¬ 
berto Lodigiani. In den Lo- , ssungsworte 
geii auf der Galerie befan¬ 
den sich zahlreiche Gelade¬ 
ne der jüdischen Gemein¬ 
schaft und verschiedene Ver¬ 
treter jüdischer Institutio¬ 
nen. 

D. Pedro I. Canteimi Er¬ 
ster Vizepräsident des Se¬ 
nate, der den Vorsitz führ¬ 
te. eröffnete die Sondersit- 


Dr. Rosenberg, der den 
Abend leitete, hob beson¬ 
der« hervor, dass diese Ver¬ 
anstaltung vorwiegend dem 
Gedenken an den Warschau¬ 
er Ghettoaufstand vor r.un. 
mehr 21 Jahren gewidmet 
sein solle, und fand für je¬ 
den der drei Redner die ge¬ 
eigneten herzlichen Begrü- 


Ing. Mauricio Zabelinsky, 
der Direktor de« „Secunda. 
rio" de*> Colegio „Tarbut“, 
gab in sehr anschaulicher 
Weise einen Ueberblick über 
wesentliche Aufgaben die¬ 
ser in ständiger Aufwärtsbe¬ 
wegung begriffenen Schule, 
ihre vielfach neuartigen Er¬ 
ziehungsmethoden, welche 


zung und erteilte das Wort 

an D. Ernesto Berner (UCRI die Heranbildung geßchlos. 
frondizteta), der im Namen ( sener Persönlichkeiten, gu- 
seiner Kollegen dem be- ter Borger des Landes und 
freundeten Staat seine Glück- ganzer Juden zum Ziele ha- 
wünsche aussprach una auf ' habe - Heute fänden sich be- 
die lange Geschichte de* jü- reits Schüler und Schülerin 
discben Volkes hin wies, das ner: vom 4 (Kindergarten) 
,,in Kürze wieder einen .Iah. bis zum 15. Lebensjahr in ei¬ 


restag seiner Unabhängig¬ 
keit begehen darf“. 

Nachdem die Versamm¬ 
lung formell ate beende* er- , 


ner von starkem jüdischem 
Enthusiasmus getragenen 
Arbeit zusammen und die 
Gesamtzahl haben die 500 

K«r, W.r, .«-.ISÄ Ä £ 

Anwesenden, das Schul¬ 
werk näher kennenzuler- 
i nen, was nach telefonischer 
Anmeldung leicht zu be- 


ßich Botschafter Avidar an 
die Senatoren und dankte in 
bewegten Worten für die er. 
wiesene Ehrung, indem er 
die Festigkeit der Bande 
hervorhob, die beide Länder 
einen, für deren weiteren 
Aufschwung und Fortschritt 
er die wärmsten Wünsche 
formulierte. 

Spende für den KKL 

Anlässlich des 21. Jahres¬ 
tages des Aufstandes im 
Warschauer Ghetto hat der 
Verband ehemaliger polni¬ 
scher Kämpfer in Argenti 
nien dem KKL eine Spende 
zur symboliscnen Pflan¬ 
zung von Bäumen für die 
Märtyrer in Israel überwie¬ 
sen. Von dieser Spende 
machte der Verband dem Is 


werkstelligen sei. 

Auf ein literarisches The¬ 
ma übergehend sprach Prof. 
Dr. Günter Ballin, der zwei¬ 
te Referent des Abencte über 
den früh dahingegangenen 
grossen Schriftsteller Franz 
Kafka. Er berichtete zu¬ 
nächst, dasG heute, vor al¬ 
lem auch in Deutschland, 
eine Neuentdeckung Kafkats 
vor sich ginge i.„d es sehr 
verschiedene Interpretatio¬ 
nen seines Werke»? gäbe. Wer 
aber kenne den Dichter 
wirklich? Dr. Ballin wies 
darauf hin, wie vielgestaltig 
seine Symbolik sei und da¬ 
her Raum zu vielen Miss. 


rael Botschafter, General Deutungen b:ete. Da»? grosse 
Joseph Avidar, Mitte ung Verdienst des Freundes und 
und brachte darin zum Aus- v « ! 


druck, dass seine Mitglieder 
,.durch dienen bescheidenen 
Beitrag ihrem Anschluss an 
diesen schmerzlichen Ge¬ 
denktag Albdruck zu verlei¬ 
hen und die Helden des war¬ 
schauer Ghetto zu ehren 
wünschen, die unter aem 
Motto ,,Für eure und unse¬ 
re Freiheit“ kämpften “ 

Erste Gesprochene 
Zeitung 

C. W.: — Die Gemeinde 
,,Bet Israel“ hatte für ver¬ 
gangenen Mittwoch zur er¬ 
sten ,,Gesprochenen Zei¬ 
tung“ dieses neuen Arbeite¬ 
jahres eingeladen, und viele 
Mitglieder und Freunde wa¬ 
ren dem Rufe gefolgt. Rabb. 


Voltetreckers des geistigen 
Nachlaßes. Franz Kafkas 
Max Brods, bestünde darin, 
eine wirklich grossangelegte 
Deutung der? Dichters un¬ 
ternommen zu haben, die in 
der Biographie und in dem 
Buch ..Franz Kafkas Glau¬ 
ben und Lehre“ grundle¬ 
gend geschaffen worden sei. 
Auch diese Ausführungen 
fanden starkes Publikumsin¬ 
te reßse. 

Mahnung zur Einigkeit 

Die Anwesenden tief er¬ 
greifend, gab Mark Tur. 
kow, der Repräsentant aes 
Jüdischen Weltkongresses, 
alßdann eine Analyse der in- 
neriüdtechen Lage. Vom 
Warschauer Ghettoaufstand, 
diesem an tragischer Grö- 


Dr. JOSEPH SCHWARZ 

VIZEPRAESIDENT DER AMERICAN 
DEVELOPMENT CORPORATION FOR ISRAEL 

BEGRUESST MEDINAT ISRAEL 

seinen Botschafter in Argentinien und alle 
Freunde Israels in Argentinien 

anlaesslich des 16. Jahrestages der 
Staatsgründung. 


JOINT Büro für Lateinamerika 


Das Büro des JOINT für Lateinamerika schliesst 
sich der Feier der Unabhängigkeit des Staates 
Israel an und wünscht dem Staat Israel ein 
Jahr des Friedens und Aufbaus und den 
Juden in der Welt alles Gute. 

HENRY LEVY, Direktor 


sse kaum je zuvor erreich¬ 
ten Höhepunkt der jüdi¬ 
schen Geschichte, sprach 
Turkow in Worten, die, oh¬ 
ne Einzelheiten besonders zu 
erwähnen, das Einmalige 
des Geschehens hervorho- 
ben. Von hier zur Aufrollung 
zahlreicher Kriegtsverbre- 
cherprozecse in den kom- 
j menden Jahren führe eine 
I direkte Linie. Der Redner 
erinnerte an die neofaschi. 
i stischen und nazistischen 
i Umtriebe in mehreren la¬ 
teinamerikanischen Ländern 
und daran, dass noch längst 
; nicht überall die verant¬ 
wortlichen Instanzen die Ge¬ 
fahr erkennen würden oder 
wollten. In eindringlichen 
Worten warnte er vor den 
Versuchen antisemitischer 
Gruppen, uns Jucen teilen 
zu wollen in solche, die den 
Aufbau Israels fördern, und 
tsolche Juden, die beiseite¬ 
stehen. Auch bestünde die 
t Gefahr, dass die oeriiehtigte 
antijüdische Tacuara von 
höchsten Stellen auis allzu 
i einseitig ate nur antikom¬ 
munistisch betrachtet und 
i ihre gemeine, schmutzige, 

: antisemitische Hetze nicht in 
der ganzen traurigen Bedeu¬ 
tung erf. Gst werde Ferner 
i wie»? der Referent auf den 
Antisemitismus in der So¬ 
wjetunion hin. wobei er u.a. 

1 eine sehr gehässige Schmäh¬ 
schrift im Stil de»? ,,Stür¬ 
mer“, die kürzlich in Kiew 
erschienen war und alle 
i Zensurstellen anstandslos 
parieren konnte, als Beweis 
heranzog. 

Den Abend hatte ein Kurz- 
1 film eingaleitet, der bonae. 
renser Gesellschaftsleben in 
der Kolonialepoche zeigte. 

Eroeffnungsveran- 

staltung der Magbit 

C. W.: — Der für Sonn¬ 

abend Abend und Sonntag 
nach Buenos Aires einberu 
fene Landeskongresu der 
,,Camparia Unida pro Isra¬ 
el“ begann mit einer Eröff¬ 
nungssitzung, die weniger 
feierlich ate in früheren Jah¬ 
ren verlief, dafür aber 
mehr den Charakter einer 
ersten Geschäftißitzung be 
sass. Nachdem der israeli¬ 
sche BotechaLer in Argen¬ 
tinien sowie George Flesch, 
Ehrengäste der Tagung, er¬ 
schienen waren, nahm der 
Präsident der Magbit 1963, 
Don Isaac J. Levin, das 
Wort, um in sehr eindring 
licher Veise auf die Verant¬ 
wortung der Stunde hinzu. 
weteen. Es berühre schmerz¬ 
lich zu wissen, so bemerkte 
er, dass es sogar Mitglieder 
von Vonständen unserer In 
etitutionen noch jetzt gäbe, 
die sich ihren Verpflichtun¬ 
gen gegen übe" der Magbit 
entzogen hätten. Zehntau. 
sensende im argentinischen 
Jischuw stünden heute, nach 
16 Jahren Medinat Jisrael, 
den jüdischen Gcßamtaufga- 
ben fern. 

Dietsen einleitenden Wor 
ten folgte eine Begrüssung 
durch den Präsidenten der 
,,Organizaciön Sionista Ar- 
gentina“, Emilio Gutkin, 
der, unter dem frischen Ein¬ 
druck seines Aufenthalteß in 
Israel unc seiner Eeteiligug 
an der Sitzung des Aktions- 
Comites in Jerusalem, von 
dem unaufhaltsamen Fort 
ischritt im Lande sprach uni 
dem Keren Hajesßod, unse¬ 
rer „Einheitskampagne“ 
seine Bewunderung aus 
sprach. Sehr eindrucksvoll 
sprach alßdann Dr. Isaac 
Goldenberg, Präsident der 
DAIA, der die „totale Mobi¬ 
lisierung“ für Israel forder¬ 
te und den Jischuw Argen¬ 
tiniens zur nationalen Ein 
heit aufrief. 

In längerer Rede unter, 
strich der Sonderdelegierte 
cle$ Keren Hajesßod, George 
Flesch, die Bedeutung de« 
Fonds als fundamentales In¬ 
strument des Aufbauß, für 
Alija, Einordnung und Ent¬ 
wicklung. In geschickter 
Weise setzte sich der Red 


ner mit den arabischen Dro¬ 
hungen auseinander und be¬ 
leuchtete kurz den Sinn des 
Eindringens in den Negew. 
Als Symbol hierfür könie 
auch die grosse Militärpara¬ 
de aufgefaßst werden, die 
am die»?maligen Jom Haatz 
maut erstmalig in Beer 
Schewa stattfinden soll. Fer¬ 
ner erinnerte Flesch an den 
Beginn der sogenannten „il¬ 
legalen Einwanderung“ vor 
nunmehr dreissig Jahren, 
die mit starkem Willen in 
eine Mas»?enalija umgewan¬ 
delt werden konnte. 

Schliesslich ergriff Israels 
Botschafter, General Josef 
Avidar, das Wort, um Ver- 
I gleiche mit früheren Situa¬ 
tionen hervorzuheben. Aus 
eigener Erinnerung erzählte 
er von jener Gründung der 
elf ersten Kolonien in der 
Nacht, die dem Jom Kipper 
-946 folgte, und bemerkte, 
dass diese Zone heute etwa 
130.000 Einwohner zählt; 
man stünde vor der Grün¬ 
dung einer „Universität des 
Südens“ in Beer Schewa 
Im vergangenen Februar 
habe er einer Bürgerme.- 
sterkonferenz in Nazaret 
beigewohnt, auf der ein gi¬ 
gantischer Indiv rialisie- 
rungsplan bis 1970 beschlos¬ 
sen wurde. 

Der Botschafter erwähnte 
noch die kürzlich erfolgte 
Bewilligung des Budgets 
durch die Knesset, die für 
das laufende Jahr einer 
Summe von 116 Milliarden 
arg. Pesos entspricht, fer¬ 
ner die schöne „Br icke der 
Freuncßchaft“, die Israel 
mit Frankre ch verbindet, ! 
die Tatsache, da.»-, Israeli 
heute diplomatische Bczie j 
hungen zu insgesamt 84 Län- ! 
cern unterhält. d:ss mehr | 
ais tausend Experten auf j 
vensc-hiedenen Gebieten ins 
Ausland entsandt worden ; 
sind, und das s 4.59') auslän¬ 
dische Studenten in Israel 


studieren werden. Aiber, 
über alle Freundteehafts- 
brücken hinaus und sie alle 
an Wichtigkeit übertreffend, 
bestünde die Brücke, die Is 
rael mit der jüdischen Welt 
verbindet, setzte er hinzu. 

Nachdem seine Ausfüh¬ 
rungen den besonderen Bei¬ 
fall der mehr ate dreihun¬ 
dert anwesenden Delegier 
ten gefunden hatten, wurde 
die Permanenz-Kommission 
eingesetzt, der vom zentral¬ 
europäischen Sektor Chawer 
Kurt Hamburger angehört. 
Alsdann vertagte sich der 
Kongress auf Sonntag Vor¬ 
mittag, nachdem noch ein 
herzliches Begrüssungstele 
gramm de s Präsidenten der 
Weltleitung des Keren Ha- 
jessod, Dr. Israel Goldstein, 
verlesen worden war. 

(Ueber den weiteren Ver- ! 
lauf des Kinu»? wird zu ge. ^ 
gebener Zeit berichtet). — 


indisch«« 

Maedchenwaisenhaus 

In Anwesenheit von Ver¬ 
tretern der Municipalidad, 
der staatlichen Aufsichtsbe¬ 
hörde, der Herren Rrbbiner 
Harf, Hirsch, Meyer und Dr. 
Schlesinger, einer Reihe von 
Repräsentanten von Institu¬ 
tionen sowie eines zahlrei¬ 
chen Publikums fand die 
Einweihung des Gebäudes 
statt, in dem das jüdische 
Mädchen - Waisenhaus sein 
neues Heim gefunden hat. 
Das in der calle Villanueva 
inmitten eines Garten« ge¬ 
legene Haus entspricht allen 
neuzeitlichen Anfor terungen 
und strahlt ein^ Atmosphäre 
von Wärme. Liebe und Ver 
trauen aus, die junge, sich 
verlassen fühlende Men¬ 
schen 'besonders nötig haben. 

Der feierliche Eröffnungs- 
( Fortsetzung auf Seite 12) 


Der 

JUEDISCHE WELTKONGRESS 

drückt seine Verbundenheit 

ZUM 16. JAHRESTAG OER 
STAATSGRUENDUNG 
ISRAELS 

aus 



Der organisierteZionismus im 
Lande zaehlt seine Kraefte durch 
die diesjaehrige Schekel-Aktion 


Der 26. Zionisienkongress wird im 
Dezember dieses Jahres in Jerusalem 
stattfindeu, der ewigen 'Hauptstadt 
der Medinat Israel und des jüdischen 
Volkes. Der Kongress geht das ge¬ 
samte Weltjudentum in der Diaspora 
an und wird ein Programm zur Er¬ 
haltung des geistigen Erbes des jü¬ 
dischen Volkes, für sein Streben im 
Kampfe zur Wahrung der menschli¬ 
chen Würde, für die Konsolidierung 
des jüdischen Staates und seines 
schnellen Aufbaus aufstellen. 

Der organisierte Zionismus in der 
Welt hat die diesjährige Schekel-Ak¬ 
tion proklamiert, die der demonstra¬ 
tive Ausdruck der zionistischen Bewe¬ 
gung ist, um erneut in jeder Form 
öffentlich kundzutun, dass alle Teile 
des jüdischen Volkes sich mit den 
Idealen Herzls und mit den Aufgaben 
des Aufbau des jüdischen Staates 


identifizieren, und darzulegen, dass es 
keine Grenzen zwischen ihr und Zio¬ 
nisten gibt. Bei uns in Argentinien 
erhält die diesjährige Schekel-Aktion 
durch die organisierte Hetze gewisser 
Feinde des jüdischen Volkes eine 
noch grössere Bedeutung, da diese 
einen Unterschied zwischen Juden 
uttd Zionisten in ihrem starrhalsigen 
Kampf gegen Medinat Israel zu ma¬ 
chen sucht. 

Es ist daher die Pflicht eines je¬ 
den Juden, ob Mann oder Frau, die 
über 18 Jahre alt sind, einen Schekel 
zu erwerben und sich damit an den 
Wahlen der Delegierten zum Kon¬ 
gress zu beteiligen und hiermit ihre 
unlösbare Verbundenheit mit den Er¬ 
bauern und Verteidigern der Medinat 
kundzutun, sowie sich auch mit dem 
jüdischen Volk in der Gaiut zu iden¬ 
tifizieren. 


DURCN DEN KAUF DES SCHEKELS WIRD AUSGEDRUECKT: 

1. die Solidarität mit den Idealen Br. Benjamin Seew Herzls, 

2. die unbedingte Verbundenheit des jüdischen Volkes mit 
Medinat Israel. 

3. die bedingungslose Hilfe für den Aufbau der Medinat, 

4. die Beteiligung an der Vorbereitung zum 26. Zionistenkongress, 

5. eine würdige Antwort an die Feinde des Zionismus und des 
jüdischen Volkes, um zu manifestieren, dass kein Unter¬ 
schied zwischen Juden und Zionisten besteht. 

Juden in Argentinien! Kauft den Schekel, weil 
der Zionismus das Werk des ganzen Volkes isi. 

LANDESCOMITE FUER DEN SCHEKEL IN ARGENTINIEN 


Poale Zion Hitachdut fMapai) 
Zionistische Liberale Föderation 
Achdut Hawodah — Poale Zion 
Miflag'at Haschomer Hazair (Mapam) 


Misrachi — Hapoel Hamisrachi 
Zionistische Revisionistische Partei 
(Cherut) 

Zionist. Frauen-Organisation WIZO 
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Die Hafenstadt Aschdod 


s „Cafe San Remo“, 
j einem der beiden 
-■ *n Einkaufszentren von 
Aschdot gehört, lädt seine 
Gäste für den Abend zum 
Programm mit den Künst¬ 
lern .,Los Espagnos“ ein. 
Die Besucher werden auf 
hebräisch und französisch 
gebeten, sich rechtzeitig 
Plätze zu besorgen. Neben 
dem Cafe „San Remo“ hat 
sich ein Textilgeschäft nie¬ 
dergelassen, das seine he 
bräische Bezeichnung „Bet 
Meziot“ durch .,Au bon 
March«*“ übersetzt. Framö- 
sich ist die zweite Sprache 
neben Hebräisch in Asch¬ 
dod. und zuweilen sieht man 
Ankündigungen in Rumä¬ 
nisch. die darauf hinweisen, 
dass ec im Ort auch eine 
„rumänische Minderheit“ 
gibt. 

Aschdod ist im wesentli¬ 
chen eine Olim-Stadt, die 
Watikim-Familien, die aus 
anderen Teilen des Landes 
dorthin kamen, machen 
nicht mehr als ein.ige hun¬ 
dert Köpfe aus. Die faßt 
15.000 Einwohner sind sämt¬ 
lich in den letzten Jahren 
ins Land gekommen und 
versuchen, sich ihr neues 
Leben in Aschdod zu zim 
mern. 

EINE GROSSE 
BAUSTELLE 

Die ganze Stadt macht den 
Eindruck einer Baustelle. > s 
gibt nicht eine Strasse, in 
der nicht Bauarbeiter auf 
viertel- oder halbfertig^n 
Bauten beschäftigt sind. Es 
sind alle« mehrgeschccsige 
Häuser, wie sie heute in den 
Vorstädten von Tel Aviv ste¬ 
hen, und wenn Aschdod ein¬ 
mal ein igerm assen fertig 
sein wird, wird e« sich we¬ 
nig von Ramat Gan oder 
Clioion unterscheiden. 

Aber von fertig ist noch 
lange nicht die Rede. Die 
15.000 Einwohner finden ih¬ 
re Existenz-Basis in den Fa 
briken, die am Rande der 
Stadt gebaut wurden, und ir. 
der Elektrizitäts-Station. Ln 
übrigen wartet Aschdod je¬ 
doch auf seine wichstigL 
„Wirtschafte - Quelle“ der 
Zukunft, auf den Hafen. Der 
Hafen wird das Leben der 
Stadt völlig umgestalten, er 
wird es zum Zentrum des 
Südens machen und kühne 
Planer sehen schon eine 
Stadt von 250.000 Eänwoh 
nern vor ihrem geistigen 
Auge. 

Der Hafen ist die grosse 
Hoffnung für alle diejenigen 
d'ie sich heute in Aschdod 
niederlassen, und der Inha¬ 
ber des Cafes San Ren o 
wird sicher einmal viel Geld 
„machen“, wenn er einige 
Jahre aushalten kann. Denn 
es wird noch einige Jahre 
dauern, biß der Hafen — we¬ 
nigstens teilweise — eröff¬ 
net wird. Jetzt heisst e», 
dass der erste Teil im März 
1965 betriebsfertig sein 
kann. Damit ist der Hafen 
noch lange nicht wirklich er¬ 
öffnet, aber ein grosser und 
ein kleiner Quai können be 
nutzt werden, um Zitrus 
fruchte über Aschdod zu 
verschiffen. Der Sprecher 
der Hafenbehörde erklärte 
Journalisten genau die Plä¬ 
ne für die Quais, die im Ha¬ 
fen angelegt werden sollen 
Am positivßten wirkte die 
Mitteilung, das provisori¬ 
sche Anlagen, die eigentlich 
nur für die Zeit de s Baus 
bestimmt waren, so geplant 
wurden, dass man mit dem 
Zitrus Export früher — und 
ohne greßse Schwierigkeiten 
— »beginnen kann. 

VERZOEGERUNG 
IM HAFENBAU 

Der Termin hätte eigent¬ 
lich Januar 1965 sein sollen, 
und dann hätte man einen 
wesentlichen Teil der Zitrus- 
Saison 1964/65 über Aschdod 
leiten können, aber diese 
Hoffnung wurde schon fallen 
gelassen. Erst für März 


1965 kann man mit Befcriebß- 
fähigkeit für das „erste Sta¬ 
dium“ rechnen, und es wer 
den wohl andere Waren und 
nicht Zitrusfrüchte sein, die 
über den Hafen von Asch¬ 
dod exportiert werden. Die 
‘Zitrus - Exporteure werden 
erst in der folgenden Sai¬ 
son den Hafen benutzen kön¬ 
nen. 

Die Bauverzögerung ver 
dunkelt leider das ganze, 
ßchöne Projekt. Der Spre¬ 
cher der Hafenbehörde, der 
vor Journalisten erschien, 


der Verzögerung mit einer 
Konventionalstrafe befaßtet. 

Die Hafen behörde be¬ 
schloss kürzlich, diese Kon¬ 
ventionalstrafe in den Bü¬ 
chern als Belastung zu füh¬ 
ren, jedoch noch keinen Ein 
Ziehungstermin festzulegen. 
„Heisßt das nicht, dass man 
praktisch auf Einkassierung 
der Konventionalstrafe ver¬ 
zichtet?“ — wollten Presse¬ 
vertreter wissen. Der Spre¬ 
cher der Hafenbehörde ver- 
ueinte. „Aber blosse Bela 
ßtung in den Büchern ist 
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ASHDOT: 


Stadt der Zukunft. — Blick auf die im Bau 
befindlichen Anlagen des Hafens. 


hatte eine Menge von Fra¬ 
gen zu diesem leidigen The¬ 
ma zu beantworten. Es gibt 
für die Verzögerung viele 
Gründe, und die Baugesell¬ 
schaft. an der hauptsächlich 
Solei Bone und nur noch ne 
benbei französische Gruppen 
beteiligt sind, wurde wegen 


doch keine ernsthafte Mass¬ 
nahme“ — wandten wieder 
Journalisten ein. „Nicht so 
voreilig, es ist der erste Be¬ 
schluss dießer Art, und die 
Hafenbehörde wird noch zu 
ihrem Gelde kommen“ — 
erwiderte der Sprecher. Er 
war in keiner leichten Situa¬ 


tion, er versuchte zu begü 
tigen und die drängenden 
Frager zu beruhigen. 

Journalisten griffen auch 
die Affäre der amerikani 
sehen Firma Kaiser auf, die 
sich in den Bau einschalten 
und für eine Prämie von 
zwei Millionen Dollar die 
Verzögerung nicht nur eiu_ 
holen, sondern den Bau so¬ 
gar vorzeitig abechliessen 
wollte. „Wir verlieren alle 
durch die Verzögerung gro¬ 
sse Summen, hätte man 
dann nicht diese zwei Mil¬ 
lionen bewilligen sollen?“ — 
war die Frage eines Neugie¬ 
rigen. Der Sprecher der Ha. 

^ fenbehörde musste vorsich¬ 
tig reagieren, aber er ant¬ 
wortete ziemlich offen: 
„Erst seit einigen Monaten 
ist die Ha fenbehörde Ver- 
tragßpartner, früher war das 
Verkehrs Ministerium der 
Partner. Das Verkehrs-Mini¬ 
sterium überliess die Ent¬ 
scheidung dem Ka'binetts- 
Ausschußs der Wirtschafts¬ 
minister, denn hier ging es 
um „hohe Politik“ und In¬ 
teressen. Die Wirtschaftsmi¬ 
nister entschieden aus poli¬ 
tischen Gründen gegen Kai¬ 
ser für Solei Bone. 

DER HAFEN 

„Wir müssen es ergeben 
hinnehmen“ — das war et¬ 
wa das Resümee de s Spre¬ 
chers. Lebhafte und abfällL 
ge Kommentare über die 
Verpachtung von Politik 
und Interessen iu Ißrael 
folgten, sie verflogen jedoch 
bald, als die Journalisten 
den Hafen selbst besichtigen 
konnten. Zuerst hatte es an 
Steinen gefehlt, und dies 
war ein Teil der Verzöge- 
rungßgriinde. Aber jetzt lie¬ 
gen Riesenmengen Steine 
grössten Formats im Hafen 
herum, und ein Vertreter 
der Hafenleitung erklärt, 
wie diese- Steine zusammen 
mit vierteiligen Beton-Blök- 
ken eigentümlicher Form 
(Tetrapoden genannt) ins 
Meer versenkt werden^ um 
so den grossen Wellenbre¬ 
cher des Hafens zu schaf¬ 
fen. 

Der Wirklichkeit gegen- 
: über gestellt, sieht man erst, 
welche Arbeit hier zu be- 
, wältigen ist. Man geht auf 
dem schon fertigen Teil des 


Koenigsbesach in der Synagoge 

Kcpennagen. — König Freüwlek und Königin In¬ 
grid von Dänemark wohnten in Begleitung hoher da. 
nischer Würdenträger einem Gottesdienst in der Syn¬ 
agoge bei, der an dem Tage abgehalten wurde, 
dem vor 150 Jahren den Juden in Dänemark durch ei¬ 
nen königlichen Erlaus die Bürgerrecht« verliehen 
worden sind. 

In seiner Ansprache betonte Oberrabbiner Marcus 
Melchior, dasß diese Rechte den Juden niemals von 
irgendeiner dänischen Regierung bestritten wurden. 
Die Verleihung der Bürgerrechte an die Juden habe 
eich sowohl für die jüdische Gemeinschaft als auch 
für Dänemark als nützlich erwiesen. (ITA) 


Die Papyrusrollen von Samaria 


grossen Wellenbrechers her¬ 
um. „Jetzt spazieren wir. 
im Mittelländischen Meer“, 
bemerkt jemand lächelnd. 
Tatßächlich war man schon 
ein ganzes Stück von der 
Küste entfernt. Man sah 
kleine Schleppschiffe, die 
dauernd Flösse mit Steinen 
hinausziehen und sie ios 
Meer versenken, damit sie 
die Baßis für den grossen 
Wellenbrecher bilden. 

Für Arbeitszwecke wurde 
schon ein kleines Hafenbek 
ken gebaut, und hier konnte 
man sich eine Vorstellung 
machen, wie der grosse Ha¬ 
fen einmal aussehen wird. 
Südlich des Wellenbrechers 
tobt das Meer mit starken 
Wellen, im Becken ist das 
Wasser ganz ruhig und die 
Schleppschiffe kennen ohne 
weiteres arbeiten. Später 
werden Schiffe bis zu 40.000 
Tonnen in den Hafen ein- 
fahren können und ebenfalls 
ganz ungestört löschen und 
laden können. 

Der Sprecher der Hafen, 
behörde berichtet: „Hier ist 
alles bis ins letzte geplant. 
Uns stehen ausser 500 Du- 
nam Boden für Zoll-Häuser 
und anderen Anlagen noch 
weitere 1000 Dunam ..Hinter¬ 
land“ zur Verfügung, di«. 
Firmen für Lagerhäuser, 


für Büros und ähnliche 
Zwecke benutzen können. 
Mit der Bahnverwaltung 
wird verhandelt, um eine 
Bahnlinie vom Hafen fein- 
geschnitten, nicht zu ebener 
Erde) bis zur Linie nach 
Beer Schewa zu führen. Bei 
Kfar Menachem sollen sich 
beide Strecken vereinigen, 
und dann können die Salze 
de»* Toten Meeres und Phos¬ 
phate direkt — ohne den 
Umweg über Lod — nach 
Aschdod gebracht werden.“ 
Das Interesse für den Ha¬ 
fen ist gross, e? wird schon 
mit Investoren über Anlagen 
innerhalb der 1000 Dun«m- 
Zone verhandelt. Aber alles 
hängt von der ^schnellen Wei¬ 
terführung des Hafenbaus 
ab. Wer das Hafengelände 
und die Arbeiten vor sich 
sah. der fühlt, dass der völ¬ 
lige Ausbau des Hafens noch 
eine Reihe von Jahren in 
Anspruch nehmen wird. Da« 
Tempo bei solchen Arbeiten 
kann einfach nicht „über¬ 
sprungen“ werden. Aber ab¬ 
gesehen von allen Schwierig¬ 
keiten bot sich di« Möglich¬ 
keit zu einem Blick in die 
Zukunft, und wer ihn tat, 
der wird die Vision vom 
grossen Wirtschaftszentrum 
mit 250.000 Einwohnern gar 
nicht für so abwegig halten. 


«Hl 


lONi. 


HELVETIA 

Cia. Suiza de Seguros contra incendios 

AGENTES GENERALES PARA LA 
REPTJBL1CA ARGENTINA 

S1HM0NDS & Cia. S.. R. L. 


RECONQUISTA 359—66 


T. E. 46.0776 
46-0885 


von HANNAH PETOR 


Die Nachrichten von der 
Auffindung weiterer Manu¬ 
skripte aus den Höhlen des 
Toten Meeres mehren eich 
im Laufe der Jahre. Im Ar¬ 
chäologischen Institut des 
Hebrew Union College in Je¬ 
rusalem berichtete Profe»3- 
ßor Frank Croßs unlängst 
von neuen Funden im Wadi 
Daüa, in der Nähe von Je¬ 
richo. Prof. Crcßs ist Mit¬ 
glied der internationalen 
Kommission, die eich mit 
dem eingehenden Studium 
der berühmten Bibelrollen 
vom Toten Meer beschäftigt. 

Wiederum tauchten 196) 
auf dem Bethlehemer Anti¬ 
quitätenmarkt stark zerstör¬ 
te Fragmente von Papyrus¬ 
rollen auf, die von Beduinen 
in einer unzugänglichen Höh¬ 
le im Wadi Dalia entdeckt 
worden waren. Soweit fest 
gestellt werden konnte, wa- 
ren sie mit schöner hebräi¬ 
scher Schrift bedeckt, in der 
die Namen Samaria (Schom- 
ron) sowie Sanballat auf¬ 
tauchten. was an den bibli¬ 
schen Gouverneur von Sa¬ 
maria denken liess. Diese 
neuen Funde machten in den 
Wintermonaten 1962/63 eine 
ausgedehnte Expedition in 
die Wüstengegend de« Toten 
Meeres notwendig, d'ie rei¬ 
chen Erfolg zeitigte. 

Die Fotrochergruppe fand 
zunächst Reste aus der Mitt¬ 
leren Bronzezeit und aus der 
römischen Epoche, was be¬ 


wies, d'öß« die Höhle zu ver¬ 
schiedenen Zeiten bewohnt 
worden war. Sie fand da¬ 
nach etwa achtzig Skelette 
ßow'e ein Bündel Papyri — 
im ganzen vierzig Dokumen¬ 
te, von denen etwa zwanzig, 
wenn auch nicht vollständig, 
so doch in ziemlich gutem 
'Zustand waren. Die Funde 
umfassten ebenfalls Siegel 
und Siegelringe mit typi¬ 
schen Emblemen der persi¬ 
schen Zeit wie beflügelte 
Löwen und Greife sowie 
Münzen. 

Es handelt sich vermut¬ 
lich um adminißtrative Do¬ 
kumente. wie Verkaufs- und 
Ehekontrakte. Eine Stelle 
zeigt deutlich den Hinweis 
auf eine Schekelzahlung. Au¬ 
sser dem Namen Sanballat 
taucht auch der Name Ha- 
nania, Präfekt von Samaria, 
auf. Die Forscher nehmen 
ihre Herkunft aus dem vier¬ 
ten Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung, und zwar ge¬ 
nauer aus dem Jahre 345, 
an, und die»?e Tatsache er¬ 
öffnet der Wissenschaft wei¬ 
te Horizonte im Hinblick auf 
die Bibelrollen. Auch die 
auf gefundenen Münzen be¬ 
stätigen diese Theorie, denn 
sie stammen aus Tyniß. Ae¬ 
gypten und Phönizien mit 
den für das vierte Jahrhun¬ 
dert typischen Gravierungen 
wie stilisierte Wellen, eines 
Delphin« usw. Diese Zeit 
fällt in die Regierungszeit 


Alexanders des Grossen, d. 
h. in die Zeit seines Sieges- 
zuge« durch den Orient und 
der Einnahme von Tyrus. 
Bei in dieser Höhe gefunde¬ 
nen Objekten handelt eß sich 
also wahrscheinlich um Be¬ 
sitztümer von Flüchtlingen 
aus Samaria, die bei einem 
Aufßtand sich hierher rette¬ 
ten und in der wasserlotsen 
Wüste ihr Ende fanden. 

Es mag in der Geschichte 
Samarias nicht nur einen 
Mann namens Sanballat ge 
geben haben, ßondern eine 
ganze Dynatstie dieses Na¬ 
mens, da auch der jüdisch¬ 
römische Historiker Flavins 
Josephus ihn erwähnt. Die 
Datierung dieser neuen Fun¬ 
de lässt demnach auch die 
Annahme zu. daßs sie aus 
dem dritten oder vierten 
Jahrhundert v. u. Z. stam¬ 
men. Aus der Tatsache, das« 
die Manuskripte in hebräi¬ 
scher Sprache geschrieben 
sind, während die Siegel 
und Ringe aramänische Zei¬ 
chen tragen, geht hervor, 
daßs daß Hebräische bis ins 
vierte Jahrhundert die offi¬ 
zielle Sprache Palästinas ge¬ 
wesen sein mag, bis sie all¬ 
mählich vom Aramäischen 
abgelöst wurde. 


Casa „HARRY 
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FABRICACION DE ALHAJAS FINAS 
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Sanatorium 

Tel Aviv. — Die „Raseco“ 
baut i»i Elat ein Sanatorium 
für allergische Krankheiten. 


LA 

FORESTA 

S0C1EDAD EN C0MAND1TA 
POR ACOQNES 

FIAMBRES F9N0S 


TELLIER 2235-47 


Buenos Aires 


































































T 


v ^ 


l? — Vier*««, 17 4*> AbrH de lfXU 


J tiÖISCHK WOCHENSCHAU 


Aäo XXV. — No. 206# 


r* 





U4d von der Kundgebung in Erinnerung an den Aufstand im Warschauer Ghetto, über 
die an anderer Stelle dieser Ausgabe berichtet wird. 


Ereignisse der Woche 


(Fortsetzung von Seite 10) 

akt begann mit dem Gesang 
der argentinischen National¬ 
hymne, woran sich die Be 
griissungsrede der Präsi¬ 
dentin der ,,Sociedad de Da¬ 
na as Itsraelitas de la Repü 
"blica Argentina“, Frau Ber. 
ta Geltblatt, schlos. Die 
Rednerin wies darauf hin, 
dass dieses Werk zu einer 
Sache der ganzen jüdischne 
Kollektivität dieses Landes 
werden müsse, und dankte 
allen, die hieran Anteil ha¬ 
ben. Diesen Worten folgte 
eine Ansprache von Rabb. 


Dr. Schlesinger, der an die 
Initiative des verewigten 
Rabb. Dr. Haiphon erinner¬ 
te, welcher ein tiefes Ver¬ 
ständnis für religiöse Erzie¬ 
hung in Verbindung mit 
praktischer Sozialarbeit be¬ 
sessen und jene ersten 
Schritte für dieses Institut 
vor mehr als vierzig Jahren 
unternommen hat. 

Nachdem Frau Hilde Weil 
und Dr. Etlis, der Präsident 
der Congregaciön Israelita, 
einen historischen Rückblick 
auf die Entwicklung des 
Warenhauses gegeben hat 


Zum 16. Jahrestag; Israels begrüssen wir 
die Regierung und das Volk Israels 

(omunidad Israelita Bernal 


ZUM 16. JAHRESTAGE ISRAELS 
BEGRUESSEN W IR REGIERUNG 
UND VOLK ISRAELS 


ßeih Hamidrasch 


5703 - 5. IJAR - 5724 

Unser Gruss 

dem Jischuw ISRAELS 

Unsere Bereitschaft 

zum Einsatz für den Aufba 1 

Unsere Solidaritaet 

mit dem jüdischen Volk 

Unser Ruf an alle 

zur Mitarbeit an den gemeinsam».. 
Aufgaben der Zukunft 

— ★ — 

THEODOR HERZL GESELLSCHAFT 

zum 16. Jahrestag der Gründung der 
MEDIMAT JISRAEL 


ten. überreichte die Gattin 
des Israel-Botschafters, Frau 
Avidar, eine aus Israel 
stammende Mesusa. Bevor 
noch die verschiedenen M.e- 
susot an den Türen in tra¬ 
ditioneller Weise befestigt 
wurden, richtete Rabbiner 
Manshall Meyer, welcher die 
erste Mesusa anbrachte, ei¬ 
nen Appöll an alle Anwesen¬ 
den, dae so dringend nötige 
Hilfswerk für Kinder und 
Jugendliche auf diesem 
Kontinent zu fördern und 
sich ihrer moralischen Ver¬ 
antwortung hierzu bewusst 
zu sein. 

Pressekonferenz 

Anlässlich der Einweihung 
des neuen Gebäudes des jü 
dischen Mädchenwaiisenhau- 
seß wurde eine Pressekon¬ 
ferenz veranstaltet, bei der 
die Journalisten das Heim 
besichtigen und die Einrich¬ 
tungen in Augenschein neh 
men konnten. Heute leben 
dort 50 Mädchen im Alter 
von 5 bis 15 Jahren, doch es 
besteht die Abßicht, die 
Räume zu erweitern, um ei¬ 
ne grössere Zahl von Wai¬ 
sen aufnehmen zu können. 
Zumeist handelt es sich um 
Sozialfälle, um Kinder, die 
in ihrem Elternhaus nicht 
verbleiben können und in 
diesem Heim ruhig und 
wohlbehütet aufwach.sen. Sie 
besuchen argentinische Schu 
len, soweit wie möglich 
auch die Wolffsohn-Schule, 
und gehen in die Religions¬ 
schule der NCI in der Ar- 
cos. 

Die ,,Sociedad de Damas 
Israelitas“, die dieses Wai. 
senhaus führt, besteht schon 
seit dem Jahre 1908 und be- 
sasß früher ein grösseres 
Gebäude in der Arövalo, das 
verkauft wurde, um dieses 
moderne, wenngleich auch 
keinere Haus beziehen zu 


NACHRICHTEN 
AUS ISRAEL 


IN DER ARAWA 

Im Rahmen eines Besied. 
lungsplanes in der Arawa — 
der Steppe an der Südost¬ 
grenze des Staates — will 
die Jewish Agency mit Ke¬ 
ren Haj-essod-Geldern dort 
eine neue Siedlung, Grophit 
bei Jotwata errichten. Wei¬ 
tere vier Siedlungen sollen 
im Laufe der näohsten vier 
Jahre gegründet werden 
Diese fünf Dörfer werden 
dann mit den fünf auf der 
Linie Ein Gedi—Elat exi¬ 
stierenden eine regionale 
Einheit bilden. 

In der Arawa soll haupt¬ 
sächlich die Dattelpalme 
kultiviert werden; die mit 
diesem Baum heute dort be¬ 
pflanzte Fläche beträgt un¬ 
gefähr 800 Dunam. 

FISCHZUCHT 

Der Versuch, in der Ara¬ 
wa Fische in Teichen auf 
kommerzieller Basis zu züch¬ 
ten. hatte vollen Erfolg. 
Nach Abschluss der Saison 
hat der erste Fischzug in 
den Teichen von Neot Haki- 
kar bei Sodom Mitte Novem¬ 
ber stattgefunden. Die Fisch¬ 
teiche werden aus lokalen 
Quellen mit hohem Salzge¬ 
halt, deren Wasser sonst 
schwer zu verwenden ist, ge¬ 
speist. 

BAUMWOLLERNTE 

Die Baumwollernte in Ober- 
Galiläa hatte Mitte Oktober 
begonnen. Die Baumwollfel¬ 
der in diesem Landesteil be¬ 
decken eine Fläche von ca. 
17.500 Dunam. Im ganzen 
Land wurde Baumwolle auf 
135.000 Dunam angebaut. 
Aus der inländischen Baum¬ 
wolle wurden in den letzten 
12 Monaten 17.000 Tonnen 
Fäden erzeugt, von denen 
mehr a!s ein Drittel, d. h. 
5.730 Tonnen, exportiert wer¬ 
den konnten. Der Landesbe¬ 
darf belief sich zur gleichen 
Zeit auf 10.400 Tonnen, wo¬ 
von 1.100 Tonnen zur Erzeu¬ 
gung von Export-Textilien 
dienten. 

EINWANDERER 
AUS SUED AM ERIKA 

Zum ersten Mal wurden 
jüngst im Lande angekom¬ 
mene Einwanderer aus Süd¬ 
amerika zu ihrer Einord¬ 
nung nach Galiläa geschickt. 
Es handelt sich um einen 
Versuch; wenn er glückt, 
wird man weitere amerika¬ 
nische Olim in die Städte 
und Städtchen Galiläas brin¬ 
gen. 


können. Es wurde darauf 
hingewiesen, dass es leider 
an Protektoren fehle, die 
mit dem heutigen Lebens¬ 
standard entsprechenden 
Summen zur Erweiterung 
des Waisenheims beitragen 
könnten, das den Kindern 
das Elternhaus ersetzt. Es 
wäre die Pflicht einer jeden 
jüdischen Frau, an diesem 
Werk mitzuarbeiten. Der 
Leitung, die aus aktiven 
und idealistischen Damen 
besteht, gebührt höchste An¬ 
erkennung für die geleiste¬ 
te soziale Arbeit. 


Interview mit Aluf Rabin 


(Schluss von Seite 9) 

angriff taugen sie nichts, 
hauptsächlich, weil ihnen ih¬ 
re Kommandanten nicht das 
Vorbild zum Vorwärtsgehen 
geben! 


* Traeume? — 
Privatsache 


sind 


Und jetzt etwas mehr Per¬ 
sönliches: Halten Sie das 
System, nach dem bei uns 
die Generalstabschefs aus 
gewechselt werden — für 
zweckmässig? 

Rabin: Grundsätzlich — 
glaube ich — ist das System 
gut. Natürlich hat auch ei¬ 
ne längere Dienstzeit, sagen 
wir, 10 Jahre, ihre Vorteile: 
Mehr Erfahrung, Verständ- 
nis und Vertrautheit mit der 
Materie. Andererseits dürfte 
ein Mann, der zehn Jahre 
lang den Sessel dets General¬ 
stabs drückt, nicht mehr 
viel Dynamik aufbringen. 
Wenn Sie mich fragen, was 
ich bevorzuge — mehr Er 
fahrung oder mehr Dyna¬ 
mik, ßo ist unter unseren 
besonderen Verhältnissen si¬ 
cherlich der Dynamik der 
Vorzug zu geben. 

Ich: Manchmal entsteht 
beim Publikum ein Ein¬ 
druck besonderer Art: da 
quittiert ein hochqu ilifizier 
ter Feldherr seinen Militär 
dienst, im Vollbesitz ßeiner 
Fähigkeiten, um als Zivilist 
sozusagen, von vorn anzu¬ 
fangen; das ist doch eigent¬ 
lich schade, nicht \Vahr? 

Rabin (aufrichtig): Da ha¬ 
ben Sie recht! Für den Be¬ 
treffenden ißt das nicht im¬ 
mer ganz einfach — aber 
das System als solches ist 
richtig. 

Frage: Gibt es unter den 


diversen Strategen, Takti¬ 
kern, Feldherren jemanden, 
den Sie besondere verehren? 

Rabin (im Tone des Pal- 
machniks): Nein! Ich bemü¬ 
he mich, alles Wichtige zu 
studieren; aus Siegen und 
Niederlagen anderer zu ler¬ 
nen. aber „Favoriten“ habe 
ich keine. 

Frage: Und Hobbies? 

Rabin (mit leicht ver¬ 
schämtem Lächeln): Ich 
fetografiere ein bisschen, ha¬ 
be eine Filmkamera; aber 
ein Meisterfotograf bin ich 
nicht — ausserdem woher 
sollte ich die Zeit dazu neh¬ 
men? 

Eine letzte, sehr persönli¬ 
che Frage: Wovon träumen 
Sie — welche grossen Taten 
möchten Sie während Ihrer 
Diervitzeit gern vollbrin¬ 
gen? 

Raw Aluf Rabin (mit sei¬ 
ner typischen Offenherzig¬ 
keit): Träume? Als General¬ 
stabschef? Zweifellos hegt 
jedermann sein. s verborge¬ 
ne Träu. .e und Wünsche: 
aber ich glaube, es wäre 
höchst unklug von mir, 
wenn ich Ihnen gerade dar¬ 
über etwas erzählen wolL- 
te; ich hoffe, Sie werden 
mir das nicht weiter übel¬ 
nehmen. 

Nein — ich nahm nicht 
übel. Und auf dem Heim¬ 
weg vom Generalstab sagte 
ich mir: Träume oder keine 
Träume — nach einem Ge¬ 
spräch mit Jizchak Rabin 
beginnen einem zwei Dinge 
gründlich klar zu werden. 
Ersten* — sollten wir tags¬ 
über nicht allzu sorglos da¬ 
hinleben. Zweitens: Mit ei¬ 
nem solchen Generalstabs¬ 
chef an der Spitze der nr. 
mee — können wir nachts 
ruhig schlafen. 


I v 


Forum Sionista Bar Kochba 

VORSTAND und MITGLIEDER erklären am 

16. JOM HAAZMAUT, DEM 
UNABHAENGIGKEITSTAG ISRAELS 

ihre Solidarität und Verbundenheit mit dem 
Volk und der Regierung Israels. 


ZUM 16. JAHRESTAGE ISRAELS 
BEGRUESSEN WIR REGIERUNG 
UND VOLK ISRAELS MIT DEM 
WUNSCHE FUER FRIEDEN UND 
WOHLERGEHEN 


AC1BA 


J. K. G. 


Z U M 


Jom Haazmaut 

ERETZ ISRAEL 

Symbol der Ehre und 
Sicherheit für alle 
Juden der Welt 

NUEVA (OMUNIDAD ISRAELITA 


Jahrtuusende alte Bande verknus p- 
fen uns mit dem Staute Israel. Aus 
dieser Verbundenheit erwaechst 
uns eine Verpflichtung, die ivir 
zu erfuellen trachten. 

Asociaciön Filantröpica Israelita 


BET ISRAEL 

an (bietet zum 16. Jahrestage des 

YOM HAATZMA'UT 

dem Volke Israel in Zion und in der Zer¬ 
streuung, unseren nationalen und reli- 
gioesen Institutionen in Argentinien 
seinen Grus«. 
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(Naohßtehend«i Bericht 
über das 6. Seminar der 
CENTRA in Piriapolis 
Bandle uns der Verfasser 
in spanischer Sprache zu, 
damit er auch von der 
jüdischen Jugend gelesen 
werde). 

I 

Ca da reencuentro pro- 
voca reacciones diferentes. 
Bien sea, que signifique 
rehacer una vivencia pa- 
sada, o pueda, que pro- 
duzca desencanto, sobre 
todo, cuando la realidad 
no se ajusta a la situaciön 
idealizada, que recordäba- 
mos. Mas, tambien puede 
darse el caso, que este 
reencuentro llegue a ser 
punto de partida para 
nuevas rutas y afirmaciön 
de la uniön pre-eistente. 
Asf fue el 69 Seminario 
para futuros dirigentes 
juveniles en Piriapolis 
(Uruguay), llevado a ca- 
bo en febrero de 1964, 
bajo los auspicios de la 
Centra y del Jazit Naor 
Drom Americait (Frente 
Judio Latino-Americano). 
Conffo, que este torneo sea 
confirmaciön y a la vez 
punto de partida. 

Regresäbamos adonde, 
hace 5 anos se habfa efec- 
tuado el primer seminario 
y habiamos colocado los 
f undamen tos de nuestra 
organizaciön juvenil. Vol- 
viamos a reunirnos eon 
aquellos, que como Dorit 
Tannhauser, Miguel Mel¬ 
chior y Mariano Pick, se 
iniciaron en esta epoea 
como dirigentes y que hoy 
se han convertido en de¬ 
inen tos responsables <:e la 
realizaciön del seminario. 
Renovabamos la arm.'»?ad 
con Peter y con Raquei 
Widman, los cuales, abcia 
como entonces, contribu- 
yeron grandemente al 
exito del seminario, gra- 
cias a la excelencia de su 
cocina y al c-arino con que 
euidaban todos los detalles 
de su realizaciön. 

Durante el campamento 
hicimos una ecursiön que 
nos llevö a Punta del Es¬ 
te. Viajabamos a traves 
de varios pueblos y bal- 
nearios. Finalmente, ya 
bien avanzada la tarde, el 
bus nos dejö en el cerro 
San Antonio, desde el c-ual 
vimos las luces de todos 
los lugares visitad-os. Le- 
jos, muy lejos, distinguia- 
mos a Montevideo. Ahora, 
terminado el seminario, 
me encuentro en una si¬ 
tuaciön anäloga, contem- 
plando lo aeontecido du¬ 
rante estas dos semanas. 
Vuelven a mi memoria los 
sucesos de esta reunion y 
resurgen los rostros de to¬ 
dos los amigos con que alli 
convivlamos. Brumoso se 
distingue aün el recu erd o 
del primer campamento de 
1958, cuando fundabamos 
esta organizaciön de la. 
juventud judfa latino - 
americana que hoy cuenla 
con 3.000 miembros. Si 
el primer encuentro esta- 
ba aün imbufdo del ro- 
manticismo y de la aven- 
tura, si vivlamos el ner- 
viosismo de la büsqueda 
de Jo desconocido, propio 
de una juventud que por 
primera vez toma contac- 
to entre si, esta vez nos 
dimos cuenta que, dentro 
de la diversidad propia de 
una organizaciön de al- 
cances continentales, nos 
encaminamos hacia la 
unidad. Es cierto, que el 
proceso de integraciön se 
curnple con mayor dina- 
mismo en el Brasil que en 
los paises de habla his- 
pena. Mas, a pesar de es¬ 
ta y de otras diferencias, 
sentimos, que nos une la 
cohciencia 6 e una meta 
comün. Esto, en gran par¬ 


Reencuentro con Piriapolis 


te se debe a la labor de 
Moshe Amiran, delegado 
de la Centra, el cual, des¬ 
pues de mas de dos anos 
de actividad regresa ahora 
a Israel. 

Todos nosotms forma- 
mos parte del “Am-Ka- 
desch”, del pueblo sagia- 
do. Mucho se hablö du¬ 
rante el seminario sobre 
esto, sobre Medinath Is¬ 
rael y acerca de las obli- 
gaciones que tenemos pa¬ 
ra cor estos dos pilares de 
nuestra existencia. Se dis- 
cutieron largamente los 
problemas que afrontamos 
en este continente, cuyas 
comunidades judias son la 
base de nuestra existencia 
como tales. Quizas algu- 
nos de los participantes 
atribuyan mayor impor- 
tancia a la faceta nacional, 
otros lo harän con la reli- 
giön; pero, por sobre to- 
das las diferencias nos 
une la voluntad de esfor- 
zarnos en bien de nues- 
tras comunidades y de 
Medinath Israel. 

II 

Ahora, algo sobre el se¬ 
minario propiamente tal: 

Su direcciön correspon- 
dia a los companeros Mo¬ 
she Amiran y ä su esposa 
Sahawa, a Shlomö Ma- 
guenzo (Chile), a Dont 
Tannhausep (Uruguay) a 
Miguel Melchior (Argen- 
tina), a Mariano Pick 
(Uruguay) y al autor de 
estas lineas. Participaron 
41 jövenes: 4 de Buenos 
Aires, 9 de Rio de Janeiro, 
6 de Sao Paulo, l de Porto 
Alegre, 7 de Santiago de 
Chile, 2 de Lima y 12 de 
Montevideo, repre.-entati- 
vos de una juVentud an- 
siosa de aprender aün en 
sus meses de descanso. 
Cantaban con entusiasmo 
y gozaban con los juegos. 
Grac-ias a su disciplina, 
pudimos llevar a cabo in- 
tegra mente el programa 
previsto, basado en la ex- 
periencia de reuniones 
anteriores. 

Moshe Amiran nos ha¬ 
blö sobre “Israelografia”, 
sobre Medinath Israel, su 
estructura v su poblaciön. 
Shlomö Maguenzo se refi- 
riö a la psicologia del jö- 
ven y del adolescente, ya 
que los futuros dirigentes 
deben conoeer la psique 
de aquellos que quedaran 
a su cargo. Dorit Tann- 
hauser expuso como ce- 
lebrar nuestras fiestas y 
enseiiö l>ailes israelies; 
Miguel Melchior disertö 
sobre el movimiento sio- 
nista. Sahawa Amiran nos 
ensenö bailes israelies; 
Mi labor estaba basada en 
una recapitulaciön de los 
valores del judaismo en el 
pasado, el presente y las 
perpeetivas para el futuro. 
Despues de una introduc- 
ciön sobre ;.Que es un 
judio? — ;.Que es el hom- 
bre, visto por el judais¬ 
mo? — ;.Que es la asimi- 
laciön?”, llegäbamos al es- 
tudio de las caracteristi- 
cas del judaismo aleman, 
polaco, ruso, sefaradi y la- 
tino-americano. Finalmen¬ 
te, tratabamos sobre 
“nuestra problematica” y 
concluiamos con un inten- 
so debate sobre ‘'Israel y 
el Galut”. Todas las ma- 
nanas, despues de un bre- 
ve servicio religioso, se 
explicö un capitulo del 
Sidür; cada comida eon- 
cluyö con la oraciön co- 
rrespondiente. Conversan- 
do sobre la labor de los 
diferentes grupos repre- 
sentados en el seminario, 
llegäbamos a conocernos 


por el Rabino EGON I. L0EWENSTEIN 


mas intimamente. Moshe 
Amiran nos moströ inte- 
resantes fotos de la cam- 
pana del Sainai. Nos di- 
vertiamos en una fiesta 
de disfraees y jugabamos 
alegremente. Diariamente, 
al mediodia, nos banäba- 
mos en el Rio de la Plata 
de Piriapolis. 

Recibimos varias visitas 
interesantes. Asi, el Rabi¬ 
no Dr. Fritz Winter hablö 
sobre “la idea social en el 
judaismo y su influencia 
en la cultura mundial”. 
Don Ricardo Schutz de 
Montevideo se refiriö a 
“problemas sionistas” y al 
“arte de la oratoria”. Un 
jöven brasileno, Alain Ri- 
gio, revelö notable madu- 
rez al disertar sobre la 
“absorciön de inmigrantes 
en Israel”. De gran im- 
fx>rtancia eran los “Peulot 
L’Dugma”, en las cuales, 
despues de una concien- 
zuda preparaciön, los jö¬ 
venes demostraban como 
celebrar en sus organiza- 
ciones las fiestas del ano 
judao, con representacio- 
nes, cantos, danzas, etc., 
conforme a la edad de los 
educandos. A esto siguiö 
una ahimada critica de lo 
presentado. 

Dos Shabatot con sus 
servicios religiöses de no¬ 
ch e, de manana y de hav- 
dala, junto con conversa- 
ciones sobre la importan- 
cia del Shabät y nuestra 
tradieiön, constituyeron 


veladas que no olvidare- 
mos jamas. Los jövenes 
se encargaron de todas 
las funciones religiosas, 
incluso del sermön. 

El 9 de febrero era dia 
de visitas. Vinieron diri¬ 
gentes de la Centra, de la 
Nueva Comunidad Israe- 
Jita de Montevideo y del 
Jazit Numerosos correli- 
gionarios uruguayos tam¬ 
bien aprovecharon para 
conocer el campamento. 
La delegaciön chilena que, 
por atraso del aviön, no 
habia ix)dido partlcipar en 
el acto de bienvenida ofre- 
cido por la NC1, aprove- 
chö para agradecer al pre- 
sidente de la Centra, Sr. 
Rudolf Hirschfeld y al 
Vice-Presidente, don Hans 
Lesehnitzer, al presidente 
de la NCI, Dr. Hirschlaff, 
a Jorge Steinfeld, Presi¬ 
dente del Jazit y a todos 
los que con ellos eolabora- 
ban, la magnifica prepa¬ 
raciön de este seminario. 
Tambien se hizo propieia 
la oiX)rtunidad para ex- 
presar los agradecimien- 
tos a Moshe Amiran por 
lo que realizö durante es- 
tos dos anos, como asi- 
mismo se dio las gracias 
en esta reunion a Shlomö 
Maguenzo ix>r su valiosa 
cooperaeiön. Con una pre- 
sentaeiön de bailes folklö- 
ricos israelies terminö es¬ 
ta hermosa velada. 

Durante ii ultima jor- 
niada somet famos a los 


parucipantes a una espe- 
cie de examen escrito, que 
versaba sobre los diferen¬ 
tes temas tratados. Asi 
pudimos darnos cuenta, 
que nuestres esfuerzos no 
habfan caido sobre terre- 
no esteril, y solo nos res- 
ta desear que pronto pue- 
dan transmitir sus cono- 
cimientos a los diversos 
grupos a su cargo. 

La ultima noche la pa- 
sabamos con cantos y con 
juegos. Finalizö el campa¬ 
mento con una fogata du¬ 
rante la cual expresäba- 
mos nuestros sentimien- 
tos de agradecimiento y 
de amistad, habläbamos 
de nuestros ideales y de 
la labor futura. Esta des- 
pedida ya no era expre- 
siön de un romanticismo 
juvenil como hace cineo 
anos, sino olmos la voz Je 
una juventud conciente de 
sus responsabilidades por 
el futuro judio en Medi- 
nat Israel y en America 
Latina. Mas que nada era 
una carinosa despedida 
para Mioshe Amirän v su 
j,esposa Sahava. Ellos .ha- 
bian colocado los funda- 
• mentos del Jazit y colabo- 
| raron a que las diferen¬ 
tes organizaciones nacio- 
nales llegasen a conocer- 
se mas intimamente. En 
su ultima alocuciön. Mo¬ 
she Amiran expresö la 
convicciön, que la juven¬ 
tud del Jazit encontrarä 
un oarnino judio. 

Despues de regresar a 
Montevideo, los responsa¬ 


bles del seminario volvia- 
mos a reunirnos con los 
dirigentes de las delega- 
ciones pa-na elaborar los 
resultados y preparar pro- 
jX)-siciones para la labor 
futura, a ser presentada 
a la Centra. 

III 

Ha concluido el reen¬ 
cuentro con Piriapolis. 
Ha sido la cuarta vez que 
el autor tuvo la oportu- 
nidad de dirigir un semi¬ 
nario del Jazit. Vuelvo la 
vista v aprecio las dife¬ 
rentes etapas del camino 
recorrido. Nuestro saludo 
es “Jazak V’Ale — se 
fuerte v ascienda”, simbo- 
lo de lo que tenemos por 
delante. El comienzo 
siempre es diffeil, pero, 
una vez superada la iner- 
cia inicial, la ascenciön se 
hace mas lleivadera. En 
estos cinco anos, algunos 
han encontrado el camino 
hacia Medinat Israel v 
otros trabajan en sus co¬ 
munidades para un futuro 
judio en este continente, 
en el que vivimos y a la 
soluc-iön de cuyos proble¬ 
mas debemos colaborar a 
la medid\a de nuestras 
fuerzas. Asi cumplen con 
los ideales que nos inspi- 
ran. 

Nuevamente resurge 
ante m-i el sexto semina¬ 
rio de Piriapolis, desfilan 
los companeros y las 
com pah er as con su risa y 
su decisiön, con su canro 
y con su afän de buscar 
nuevos rumbos. Desde le¬ 
jos Jes deseo a ellos v a 
todos los que con nosotros 
estan “Jazak V’Ale — que 
sean fuertes y asciendan. 


Fünfzehn Jahre Knesset 


Von den vielen Ländern, 
die nach dem zweiten 
Weltkrieg ihre Unabhän¬ 
gigkeit erlangten, erreich¬ 
ten bisher wenige das hohe 
Mas»! politischer Demokratie, 
daß Ißrael gleich von An¬ 
fang an besass. Wenn es 
auch der Mandatsregierung 
des früheren Palästina nicht 
gelang, eine gesetzgebende 
Versammlung zu bilden, 
hatte die jüdische Bevölke. 
rung doch bereits reiche 
Erfahrung in der Selbstver¬ 
waltung durch ihre vertre¬ 
tenden Institutionen ge¬ 
macht. Darum war der 
Uebergang vom Waa Le'umi 
(Nationalversammlung der 
Juden Palästinas) zum pro 
visorißchen Staatßrat im 
Jahre 1948 nur natürlich. 
Genau genommen begann 
die Parlamentsgeschichte 
Israels mit der Einberufung 
am 14. Februar 1949 der 
gesetzgebenden Versamm¬ 
lung, aus der die erste 
Knesset hervorging. - 

In ihrem 15jährigen Be¬ 
stehen erliess die Knesset 
über tausend Verordnun¬ 
gen, die fest alle Sparten 
des öffentlichen Leoens 
und das Leben ihrer Bürger 
betreffen. Während diese Ge¬ 
setzgebung derjenigen aller 
fortgeschrittenen Länder äh¬ 
nelt, spiegeln doch viele die 
typischen Aufgaben und 
Probleme deß Staates Israel 
wider. 

GRUNDGESETZE 

Eine der umstrittensten 
Debatten in den ersten Jah¬ 
ren der Knesset wurde über 
eine Konstitution geführt. 
Wenn man sich auch über 
die wichtigen erzieherischen 
Belange eines solchen Doku¬ 
ments Rechenschaft gab, so 
waren politische, religiöse 
und soziale Gegensätze da¬ 
mals doch zu schwerwie¬ 
gend, als dass ihre Annah¬ 
me möglich gewesen wäre, 
ohne die in der Frühzeit des 
Staates so wesentliche na¬ 
tionale Einigkeit zu gefätor- 
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den. Im Jahre 1950 wurde 
ein Kompromiss erreicht in 
dem Sinne, dass eine Kon¬ 
stitution allmählich durch 
separate Grundgesetze auf¬ 
gebaut würde, diese Geset¬ 
ze sollten während einer ge¬ 
wissen Versuchsperiode er¬ 
probt werden, bevor sie or¬ 
ganisch ins Staatsgesetz ein¬ 
verleibt werden könnten. In 
diesem Sinne wurden im Lau 
fe der Jahre eine grosse An¬ 
zahl von „Verfassungsge¬ 
setzen“ über die Wahlen, 
die Knesset, die Ernennung 
von Ministern, die Gerichte 
und Richter, d£n zwangs¬ 
weisen Schulbesuch und die 
Verteidigungsarmee erlas¬ 
sen. Ein Grundgesetz über 
die Staatspräsidentschaft 
schritt durch die erste Le¬ 
sung. Ein anderes Gesetz 
über die vollziehende Staats¬ 
gewalt und ein Staatsbür. 
gergesetz sind in Vorberei¬ 
tung. 

Eine der wichtigsten Auf¬ 
gaben der Knesset war die 
Ueberpriifung des von der 
Palätstina - Regierung über, 
nommenen Rechißsystems 
Dieses Erbteil ist eine ver¬ 
wirrende Mischung des otto- 
manischen und englischen 
Rechts und von Mandatsver¬ 
ordnungen. Die Aufhebung 
der ottomanischen und man- 
datorißchen Gesetzgebung 
ging Hand in Hand mit der 
Ersetzung einer neuen, den 
israelischen Bedürfnissen 
angepassten Rechtsform Die 
vereinheitlichte Strafprozess¬ 
ordnung, die gegenwärtig 
dem Geßetzescomitö der 
Knesset vorliegt, ist nur ein 
Beispiel für die energischen 
Anstrengungen, um die Ge¬ 
setzgebung Israels von der 
Abhängigkeit von fremden 
Quellen zu befreien. 

GESETZ DER 
WIEDERKEHR 

Die hervorragendsten Ver¬ 
ordnungen der Kneßset sind 
jene, die in irgend einer 


Form dc»s Band zwischen 
Israel und dem jüdischen 
Volke dei ganzen Welt be¬ 
stimmen. Ein Gesetz, das 
in den Satzungen keines an¬ 
deren Landes eine Parallele 
hat, ißt das „Gesetz der 
Wiederkehr“ vom Jahre 
1950, wonach jeder Jude daß 
Recht hat, nach Israel zu 
kommen und sich im Lande 
anzusiedeln. Ein anderes 
Gesetz betont die Rolle der 
Zionistischen Weltorganisa¬ 
tion im Aufbau des Staates 
und ßieht für diese einen be¬ 
sonderen Status vor. Andere 
typisch „jüdische“ Verfü¬ 
gungen waren das Gesetz 
zur Ueberführung der sterb¬ 
lichen Reßte Theodor Herzls 
nach Israel, daß Gesetz zum 
Gedenken der Märtyrer und 
Helden (Jad Waschern) und 
das Gesetz zum Andenken 
an die grosse Zerstörung. 

Hierzu gehören auch die 
Verordnungen über die Rab¬ 
binergerichtshöfe und Bud¬ 
get für religiöse Verarißtal¬ 
tungen, sowie für die Schwei¬ 
nezucht. Die Aburteilung 
Eichmanns durch einen Ge¬ 
richtshof unter dem Vorsitz 
eines Richters des höchsten 
Gerichtßhofes und seine 
Verteidigung durch einen in 
Israel nicht ermächtigten 
Rechtsanwalt war nur durch 
zwei Sondergesetze der Knes¬ 
set möglich. 

ANTRAEGE DER 
ABGEORDNETEN 

Bei den bedeutenden Lei¬ 
stungen der Knesset alß ge. 
setzgebende Körperschaft 
spielen die einzelnen Abge¬ 
ordneten eine wesentliche 
Rolle. Wenn auch die Re¬ 
gierung mit Unterstützung 
der Parlaments - Mehrheit 
meist die Parlamente .De¬ 
batten leitet, nehmen die 
Mitglieder aller Parteien je¬ 
de Gelegenheit wahr, um Re- ! 
gierungsmassnahmen zu kri- ! 
tißieren oder zu verteidigen 
und in den Comites Abände¬ 


rungen vorzuschlagen. Ein 
Abgeordneter ist auch er¬ 
mächtigt, ein Gesetz vorzu¬ 
legen. Mehrere Gesetzes Vor¬ 
schläge von Abgeordne en 
gehen ihren Weg erfolgreich 
durch die ganze Prozedur 
der Gesetzgebung in jeder 
Sitzungsperiode. So ist die 
Annahme folgender Gesetze 
auf die Initiative von Abge¬ 
ordneten zurückzuführen: 
die Verordnung zur Verhin¬ 
derung von Missbrauchen 
bei Wahlkampagnen, Mass¬ 
nahmen zur Erleichterung 
der Regierungßbildung und 
die Vermeidung der Belä¬ 
stigung der Oeffentlichkeit 
durch Rauch und Lärm. 

Aber die Gesetzgebung ist 
nicht die einzige Aufgabe 
der Knesset. Alß höchstes 
Forum für die Erörterung 
wichtiger nationaler Belan¬ 
ge ist die Knesset darum 
bemüht, die Regierung über 
die vorherrschende öffentli¬ 
che Meinung zu unterrich¬ 
ten. Anträge von Abgeord¬ 
neten, Interpellationen und 
andere parlamentarisch.^ 
Verfahren ermächtigen die 
Knesset, die Arbeit der Re. 
gierung ständig und unnach¬ 
giebig zu überwachen. 

Die Tätigkeit der Knesset 
beruht auf Prinzipien, die 
diesem Lande mit seiner he¬ 
terogenen Bevölkerung und 
andauernden Massen Einwan¬ 
derung die Grundlage zu ge¬ 
meinsamen Werten gibt. 
Hier üben Individuen und 
Gruppen mit den versen e- 
densten Ansichten und Ge¬ 
wohnheiten Toleranz unter 
sich, schlichten ihre Mei¬ 
nungsverschiedenheiten auf 
dem Weg von Diskussionen, 
prüfen alle Seiten eines Fal. 
les und ergeben die gesetz¬ 
liche Ordnung zum ersten 
Staatsprinzip. Die bevorra¬ 
tende Rolle, die die Kne ßet 
im Sinne und Interecse der 
Burger aller Schichten und 
Altersgruppen spielt ist 
vollauf gerechtfertigt und 
verspricht Gutes für die Zu 
kunft der Gesellschaft in 
Israel. 
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NUEVA (OMUNIDAD ISRAELITA 

Rabmo tiaun> Hart 1 E. ,J-318t 

Sinagoga Cham Wetzmano ARCOS 2311) 

S^rptarn ARCOS 2319 — 1 E ^3-0*281 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN SYNAGOGE: 

Täglicher Gottesdienst: 

Morgens: 7 Uhr 
Abends; 19 Uhr 

Sonntags u. staatl. Feiertage 

Morgens. 8 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbos 

TASRIA-M’ZAURO 

Freitagabend: 19 Uhr An¬ 
sprache. 

Schabbos morgen: 9 Uhr 
Minchah: 17 Uhr 35 
Au«sgang: 18 Uhr 06 

Lehrvortrag zwischen 
Minchah und Maariw: 

Scnon seit einigen Wochen 
werden regelmässig zwi¬ 
schen Minchah unc Maariw 
am Schabbos Nachmittag 
Lehrvorträge gehalten, zu 
denen wii unsere Mitglieder 
und Freunde herzl. einla- 
den. 

Mitgliederversammlung 
des Cfrculo Weekend: 

Am Dienstag, den 21. April, 
findet um 21 Uhr im Ge¬ 
meindehaus eine Zusammen 
kunft der Mitglieder des C. 
W. statt, bei der ein Rechen, 
schaftsbericht über das ab¬ 
gelaufene Geschäft*.jahr vor¬ 
gelegt wird und die Vorar 
beiten für die kommende 
Saison geplant werden. Wir 
bitten um zahlreiches Er. 
scheinen. 

Departamento Juvenil: 
Jugendgottesdienste 
am Freitagabend: 

Wir weisen auch an dieser 
Stelle nochmals darauf nin, 
dass an jedem Freitagabend 
um 20 Uhr 15 ein Gottes¬ 
dienst von der Jugend für 
die Jugend ßtattfindet; wir 
bitten uosere Mitglieder und 
Freunde dringend allen ihren 
Einfluss auf ihre Kinder da 
hin zu nehmen, dass sie re¬ 


gelmässig zu diesen Gottes¬ 
diensten kommen. 

CLASES DE GIMNASIA 
Las clases de gimnasia 
comenzaron en el siguiente 
horario: 

19.30: Alumnos del Colegio 
20.30: Mecores hasta 18 afios 
21.45: Mayore* de 18 afios. 

Cfrculo Weekend: 

Wir weisen darauf hin, 
dass wie in den vergange¬ 
nen Jahren der Platz wäh- 
rend der Wintersafcon jeden 
Samstag und Sonntag geöff¬ 
net ist; die Oekonomie ist 
allerdings nur an den Sonn¬ 
tagen geöffnet. Wir machen 
darauf aufmerksam, dass 
während das Wintere der 
Platz nur den Mitgliedern 
zur Verfügung steht. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus¬ 
kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T E 70-2245 und Frau G«.tt- 
feld T. E. 52 5497. 


AS0CIACI0N RELIGIOSA 
C0NC0RDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 T. E. 73-6719 
Schabbos 

SASRIA M’ZAURO 

Freitag, den 17. April: 

Eingang: 17 Uhr 05 
Samstag, den 18. April: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 15 Uhr 30 
Raschi Schiur: 16 Uhr 30 
Minchoh: 17 Uhr 
Aufgang: 18 Uhr 06 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr 
Montag bis Freitag Schacha¬ 
ris 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donenstag Minchoh 17 Uhr 
15. 

GOLDEN AGE CLUB 

Die nächste Veranstaltung 
am Montag, den 20. 4.. nach¬ 
mittags um 16 Uhr in Ar- 
C06 2319. 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

A*! WIEDER VERK AEUFER — ALLE NEU AUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficia r 
del Estado de Israel, 

IAMONTE SSO. C/B — Buesos Aires Rep Arpentioa 


ZUR LEITUNG 

der KOSCHEREN KUECHE 

unseres ALTERSHEIMS in SAN MIGUEL suchen wir 

ERFAHRENE HAUSFRAU 

Koch- und Küchenpersonal vorhanden. 
VorsteHeti: CANGALLO 1479, 1. St. 

AS0CIACI0N FILANTROPICA ISRAELITA 


KEHILIA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


Am Sonntag, den 19. April, um 18 Uhr 

im Saal der Kehüla, Pasteur 633 

Es spricht in jiddischer Sprache, Herr 

MOSES SENDEREY 

über 

„ITZCHAK KATZNELSON“ 

Künstlerisches Programm: Rezitationen und Lieder 
des ..Trio Windler, Denker und Jaim L win“ 


BETH HAMIDRASCH 

t'ERRITO 774 

GEBETZEITEN: 

Schabbos 

TASRIA-M’ZAURO 

Freitag, den 17. April: 

Eingang: 17 Uhr 05 
Samstag, den 18. April: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliests.nd an das- Ge¬ 
bet ,,Raschi Schiur“. 

Gemoro ^.-iur: 16 Uhr 30 
Minchoh: 17 Uhr 30 
Ausgang: 13 Uhr 06 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 

BET ISRAEL 

Crämer 2070 Tel. 73-8922 

1 GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT TASRIA- 
METZORA, 17.—18 4. 1964: 

Freitagnachmittag: Min. 

cha 17 Uhr 35, anschliessend 
i Lehrvortrag und Abendge¬ 
bet. Ansprache des Rabbi¬ 
ners zum Yom Ha atzmaut 
Sonnabend: Morgengottes¬ 
dienst um 8 Uhr 30, Kid ’ 
dusch mit Ansprache von 
von Herrn C. Wilk um 10.30 
Uhr. Mincha 17.30 Uhr, Aus. 
gang 18.05 Uhr. 

DIE WOCHE IM 
BET iSRAEL 
Montag, 20. April: 20 30— 
23 Uhr: Ping-Pong für Da¬ 
men und Herren. 

Dienstag, 21. April: ab 19 
Uhr 30: Sport unter Leitung 
von Moiises Hara. 20 Uhr: 
Damengymnastik unter Lei 
tung von Edith Sielsky. 
Mittwoch, 22. April: 

CIRCULO ACTIVO 
Schallplatteabend 
Mittwoch, den 22. April 
um 20 Uhr 45 Schallplatten 
abend im Bet Israel. Eine 
auserlese e moderne Schall- 
plattensammlung steht zu 
unserer Verfügung. 

Einmal im Monat wollen 
wir die Begegnung mit den 
grössten Künstlern der Welt 
— auf der Schallplatte — ar¬ 
rangieren, um leichte und 
klassische Musik. Schauspiel, 
Oper und Operette zu Gehör 
zu bringen. Die Programm 
gestaltung während der Sai¬ 
son wird in Anregungen der 
Teilnehmer unseres ersten 
Abends am 22. April Rech¬ 
nung tragen. Darum bitten 
wir um recht aktive Betei¬ 
ligung. 

Donnerstag, den 23. April, 
um 20 Uhr: Schachgruppe. 
Neue Teilnehmer wollen sich 
vorher anmelden. 

20 Uhr 30: tretfen sich die 
Briefmarkensammler. 

20 Uhr 30: Gymnastik für 
,,Aeltere Herren“. Leitung 
Leon Lang. 

E INH IC ITSKA M P AGNE 

Die Aktion des Jahies 1964 
beginnt in dietsei. Tagen. 
Wir bitten freiwillige Heiter 
sich zu melden um ein Ge 
lingen der Aktion zu garan¬ 
tieren. 

BUFFET BET ISRAEL 
Das Buffet im Bet Israel 
ißt täglich ab 15 Uhr 30 ge¬ 
öffnet. Sonnabends ab 19 
Uhr. Freitags geschlossen. 

SEKRETARIAT 

Das Sekretariat ist am 
Montag, Dienstag und Don 
nerstag von 15 b : e 19 Uhr ge¬ 
öffnet. 

WIZ0 Centro Europeo 


Die Einheitskampagne 

teilt mit: 

TISCH-AKTION DES 
KEREN HAJESSOD 

Uc»ier Comite führt an den 
Sonntagen, den 26. April und 
3. Mai von 10—12 Uhr in ai- 
len Institutionen unserer 
Kollektivität die nun schon 
traditionelle und immer er¬ 
folgreiche T‘!3ch-Aktion für , 
den Ke.’en Hajessod (Ein | 
heitskampagne) durch. Je- : 
der Beisteuerer sollte es , 
sich zur Pflicht machen, un- * 
seren ehrenamtlichen Mit¬ 
arbeitern die Arbeit dadurch 
zu erleichtern, dass er spon 
tan bei den Annahmestellen 
für die Aktion 1964 erscheint. 
Denkt daran: Gebt mit Herz 
und... Verstand? 


Bnei Akiva 

Wir laden alle Kinder von 
8—12 Jahren ein, zu unserer 
wöchentlich stattfindenden 
Versammlung im Gebäude 
Moldes 2449 zu kommen, uni 
mit uns den Nachmittag zu 
verbringen. Wii bitten um 
15 Uhr 30 pünktlich zu kom¬ 
men. 

Ausserdem findet am kom¬ 
menden Schabbat, den 18. 
April, um 16 Uhr 30 im glei¬ 
chen Lokal eine Jom Haatz 
maut.Feier statt. 

Jugendliche ab 14 Jahre 
treffen sich um 21 Uhr in 
Julian Alvarez 667. 



Gorriti 3951 — T. E. 87.7559 
YOM HAATZMAUTH 

Kommenden Sonnabend, 
den 18. April, uir 21 Uhr 
findet in unsrem Heim ein 
Abendessen mit Tanz statt. 


Für Stimmungsmusik wird 
BERT OPPE und sein Or¬ 
chester sorgen. Der oekann- 
te Schriftsteller und Journa¬ 
list Prof. Mofses Senderey 
wird die Festansprache haL 
ten. Wir erwarten an die¬ 
sem Abend alle unsere Mit¬ 
glieder und Freunde, um 
gemeinsam den Yom Haaz- 
maut zu feiern. Karten sind 
bei allen Vorstandsmitglie¬ 
dern erhältlich oder unter 
48-7316 anzufordern. 

ITUS-MONTE VIDEO 

wird vom 1—3. 5. als G ot 
bei uns sein, um Freund¬ 
schaftsspiele in Fus^ball, 
Ping-Pong und Tennis auszu 
tragen. Das genaue Pro¬ 
gramm werden wir in den 
nächsten Tagen bekannt ge¬ 
ben. Zu Ehren der Gäste 
werden wir am Sonnabend, 
den 2. Mai, einen Ball mit 
dem Orchester RAY KU¬ 
PER veranstalten. Am glei¬ 
chen Abend werden sämtli 

(Fortsetzung der Vereims- 
nachrichten auf Seite 15) 



WELT-BIBELTAG 

Am 30. April begehen wir 
wie alle WTZO-Zentren der 
Welt den BIBEL-TAG, der 
unter denr Protektorat von 
Ben Gurion steht. 

Unsere Veranstaltung fin¬ 
det in den Räumen des Bet 
Israel statt. Weitere Mittei¬ 
ungen folgen an dieser Stel¬ 
le. 



Anlaesslich der Feier des 16jaehrigen Jubilaeums der 
Unabhängigkeit von Medinat Israel richtet die ISFA 
an alle jüdischen Frauen die Einladung, sich dem 
festlichen „TAG DER BIBEL“ anzuschliessen, dessen 
Hoehepunkt der 

„TAG DER BIBEL DER WELTWLZO" 

bilden wird. Dieser Tag wird unter dem Protektorat 
des ehemaligen Premierministers von Israel, David 
Ben Gurion, stehen und am Lag B’Omer, den 30. April 
1964. im Sitz der OSFA, Larrea 1225, um 16 Uhr 30 
gefeiert werden. 


WIR BITTEN 

♦♦♦♦ ' 44 / 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebiihren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendm»? dies Ahnno- Betrages 

in SCHECK - GIRO — ßONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
PueyTredön 2190. 1® izej 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihne« den 

Betrag von mSu . aus 

nachstehender Abrechnung. Ln Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


(Name) 


(Adresse) 

N B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richte« an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


1963: 


m/n 400. 


I. u. 2. Quartal 1964: m/n 200.—• 
Jahr 1964: m/n 400.— 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichea) 


/ 
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(Fortsetzung der Vereine¬ 
nachrichten von Seite 14) 

che Prämien der Saison 1963 
veil eilt werden. Wir bitten 
alle Mitglieder und Freun¬ 
de. sich dieses Datum frei 
zu halten. 

SPORT 

Am 9. Mai beginnen wir 
mit der wöchentlichen Gym¬ 
nastik für die Jugend und 
haben bereits einen spezia¬ 
lisierten Instruktor. 
EINHEITSKAM P AGNE 
Die Einheitskampagne i964 
hat begonnen und bitten wir 
alle Mitglieder, nicht auf 
eine Aufforderung zu war¬ 
ten, sondern spontan ihren 
Beitrag zu zahlen. Wer 
schnell gibt — gibt doppelt 
und erleichtert die Arbeit 
unserer Delegierten bei der 
Kampagne. Der Beitrag zur 
Kampagne ist Ehrenpflicht 
eines jeden Barkochbanere. 


^A : ,C I B A 


Tel. 


ARAOZ 2854 
71-5959 — 72-2725 


JOM HAAZMAUT 

Zur Feier des sechzehn 
jährigen Geburtstagen des 
Staaten Israel veranstalten 
wir eine kurze und inhalt¬ 
volle Gedenkstunde HEUTE 
Freitag, um 20 Uhr. Wir er¬ 
warten viele Zuhörer und 
Zuschauer. Alle jüdischen 
Organisationen unteres Sek¬ 
tors sind herzlich ein gela¬ 
den. 

AMERICO GHIOLDI 

Am 22. April um 21 Uhr 
spricht Professor A. Ghiol- 
di 5 Abgeordnete* der Depu¬ 
tiertenkammer, über Erzie¬ 
hung v.ls Faktor der Zukunft, 
in 6paniecher Sprache. Es 
ist für uns eine Ehre, die¬ 
sem ausgezeichneten Mann 
unsere Tribüne anbieten zu 
können und wir hoffen, dass 
viele Mitglieder erscheinen 
werden 

Pro*. Dr. GUENTHER 
BALUN 

spricht eine Woche später 
in deutscher Sprache über 


verschiedene Jubiläen nam¬ 
hafter Dichter und Denker. 

AM 2. MAI 

ist grosse Kermes der Ju¬ 
gend für die Erwachsenen. 

AM 3. MAI 

nachmittag* um 18 Uhr 30 
(man kann Siesta schlafen 
und hat den Abend frei!) 
bringt unser aussergewöhn 
lieh guter Chor Lieder reli 
giösen und weltlichen In¬ 
halts zum Vortrag. Es iot 
vjjßer erste« grosses Chor¬ 
konzert, und wer die letzten 
Gottesdienste mitgemacht 
hat. weiss. wie gut der Chor 
ist. Dieses Konzert ist ein 
bedeutendes musikalisches 
Ereignis, da viele Zuhörer 
versichert haben, selten »i- 
nen so ausgezeichneten Chor 
gehört zu haben. Ausserdem 
wirkt unser neuer junger 
Chasan mit, den wir ab 1. 
Mai fest engagiert haben, 
Herr Grabowski. 
VERMUTLICH AM 6. MAI 

spricht Professor Dr. h. c. 
Jorge Luis Borges. Nobel 
preis-Kandidat für Litera¬ 
tur, in spanischer Sprache 
über Shakespeare. 
WEITERE 

VERANSTALTUNGEN 

umfassen eine Ehrung 
Chaplins zum 75. Geburts¬ 
tag mit Filmvorführungen, 
einen Vortrag mit Lichtbil 
dern über die USA 1964. und 
vor allem und hauptsächlich 
unseren grossen Ball am 23 
Mai mit Mario Cardy! 

DIE BRUDERSCHAFT 
TEILT MIT: 

Bei Sterbefällen wende 
man sich an Jose Brecher, 
Cördoba 1831, 42.4395. Bei 
Krankheitsfällen wende man 
sich an Frau Hilde S. de 
Gryzmisch, Cuba 3499, 70- 
8750, oder an Frau Marta 
Neu, O Higgins 2176. 76-0176. 
JEDEN ABEND VON MON¬ 
TAG BIS DONNERSTAG 

sind die verschiedensten 
Gymnastik-Kurse im Heim 
Ob Sie jung oder nicht mehr 
ganz so jung sind, Mann. 
Frau oder Kind: es gibt auch 
für Sie einen Kurs. Bitte er¬ 
kundigen Sie sich unverbind- 


Sechs neue ZIM-Reisen zwi¬ 
schen Argentinien und Israel 


Die Grabsteinsetzung für meine unvergessliche 
Mutter, Frau 

SOFIA METH geh. KRIEGER 

findet s.G.w. am Sonntag, den 19. April, um 10 Uhr 
30 in Tablada, manzana 17, tablön 779, statt. 

RELA JAFFE geb. METH 

Bei Regenwetter findet die Zeremonie eine Wo¬ 
che später statt. 


Der Generaldirektor der 
israelischen Schiffahrtsge¬ 
sellschaft ZIM hat die Durch 
führung von 6 direkten Reinen 
zwischen Haifa und Buenos 
Aires veranlasst. ZIM hat 
angekündigt, dass zwei Rei¬ 
sen von d<m Ueberseedamp- 
fer „Theodor Herzl“ unter¬ 
nommen werden, der bereits 
einige Südamerikafahrten 
gemacht hat, und die ande¬ 
ren vier direkten Reisen von 
dem schönen Dampfer .Je¬ 
rusalem“ durchgeführt wer¬ 
den, das ein Schwesterschiff 
der ..Theodor Herzl“ ist. In 
der Mitteilung, die diese. 
Tage der Leiter der latein¬ 
amerikanischen ZIM - Zen¬ 
trale, Herr Menachem Roth- 
stein, erhalten hat, werden 
die genauen Daten der Rei¬ 
sen angegeben, die aber 
noch teilweise geändert wer¬ 
den können. 

ZIM i» 3 t die einzige Linie, 
die direkte Reisen zwischen 
Israel und Südamerika un¬ 
ternimmt. Folgend« Touren 
sind vorgesehen: 

Die ..Theodor Herzl“ wird 
am 23. Oktober /on Ha La 
ausfahren und am 13. No 
vembei in Buenos Aires ein. 
treffen, um bereits glei¬ 
chen Tage wüeder auszulau¬ 
fen und in Haifa am 2. De¬ 
zember anzukommen. Dann 
wird am 4. Dezember die 
.Jerusalem“ von Haifa ab¬ 
fahren, am 25. Dezember 
hier in Buenos Aires ankom¬ 
men, um am gleichen Tage 
die Rückfahrt nach Haifa 
anzutreten, wo sie am 13. 
Januar 1965 eintreffen wird. 
Die dritte Reise macht d^s 
Schiff ,,Theodor Herzl“, das 
von Haifa am 8. Januar ab¬ 
fährt, am 29. Januar im 
Hafen von Buenos Aires ein- 
laufen und wieder auslaufen 
wird, um am 18. Februar 

lieh im Jugendepartament 
nach Ihrem Kurs! 

MITTWOCH ABEND 

um 19 Uhr 30 ist die Da 
men _ Gymnastik, hinterher 
spielen die Erwachsenen 
Tischtennis. 

UNSER GROSSER BALL 

am 23. Mai erwartet Sie 
und alle! Mario Cardy spielt 
auf und alle, alle tanzen! J 
Ueberraschungen aller Art 
verschönern den Abend. Sie 
werden es nicht bereuen, 
diesen Abend mit uns zu 
verbringen. 




Für die vielen, freundschaftlichen Beweise der 
Anteilnahme am Hinscheiden unseres lieben k 

.SC»R LA.GSCHIN | 

danken wir auf diesem Wege allen Freunden und & 
Bekannten sowie den Gemeinden und Organisatio¬ 
nen. 

Im Namen der Familie: 

ROSA LABOSCH1N, geb. LAQUER f 



V 

*°Z A* 0 ' - 

AMENABAR 2972 — Capital 

L.I.F.A.-Meisterschaft 

Die am letzten Sonntag 
ausgefallenen Spiele finden 


Mein sehr geliebter Mann, unser guter Vater, Schwager, Onkel 
und Schwiegersohn, Herr 

Rafael Hoenisch 

hol uns plötzlich verlassen 

Wir werden ihn nie vergessen. 

Celina Hönisch 
Beatritz und Narberto 
Miriam Hönisch 
Miguel Hönisch 
und Familie Hellmann 
Die Beerdigung hat bereits stattgefunden. 


wieder in Haifa zu sein. Die 
ierie Reise ist die der .Je¬ 
rusalem“ ‘e Haifa am 12. 
Februar verlassen wird, am 
5. März in Buenos Aires ein¬ 
trifft und am selben Tage 
die Rückreise antritt. so 
dass sie am 24. März in Hai¬ 
fa erwartet wird. Die fünfte 
Reise macht die ..Theodor 
Herzl“. Das Schiff fährt am 
5. März von Haifa ab, 
kommt am 26. März in Bue 
nos Aires an, fährt densel¬ 
ben Tag ab und wird am 14. 
April wieder in Haifa einlau- 
fen. Das Schiff „Jerusalem* 4 
macht die sechste Reise die¬ 
ses Programms; es wird am 
7. Mai in Haifa in See ste¬ 
chen, am 28. Mai hier an¬ 
kommen und wieder abfah¬ 
ren, um am 16. Juni wieder 
in Haifa zu sein. 

In diesem Plan ist vorge¬ 
sehen, dass die „Jerusalem“ 
am 5. März von Buenos Ai 
res abfährt und am glei¬ 
chen Tage die „Theodor 
Herzl“ von Haifa ausläuft, 
so dass beide Schiffe sich 
unterwegs treffen werden. 

DIE „SCIIALOM“ 

Vor einigen Tagen ist in 
Haifa das neue Schiff „Scha¬ 
lem“ eingetroffen, der gröss¬ 
te israelische Passagier¬ 
dampfer der ZIM _ Flotte. 
Dieser Luxumdampfer ver¬ 
drängt 23.000 Tonnen und 
wurde feierlich der Flotte 
einverleibt. 

Alle südamerikanischen 
Juden, die über New Yßrk 
reisen, haben die Möglich 
keit, von dort aus mit die¬ 
sem Schiff nach Haifa w 7 ei- 
terzufahren und von Haifa 
aus mit der ,,Theodor Herzl“ 
oder mit der „Jerusalem“, 
die Schwesternschiffe sind 
und über die gleichen Be 

wie folgt am Sonntag, den 
19. April statt: 
Spielergebnisse der 1. Runde 
Division A 

Bar Kochba — NCI 2:1 
Maccabi — D. Wolffsohn 2:0 
SIJA — Bet Am Lanus 4:2 
Division B 

Lamrot Hakol — Bet El 2:2 
Bei Hanoar — Aciba 3:1 
Bet Israel — B.A.M.I. 2:0 
Tel Aviv — NCI, V. B. 6:1 
C.A.S.A. — Adama 7:1 
Trotz des regnerischen 
Wettefs erschienen zahlrei¬ 
che „hinchas“, die jeweils 
ihre Favoriten - Mannschaft 
anfeuerten. Es ist zu hoffen, 
dass von Sonntag zu Sonn¬ 
tag, bei günstiger W : tte- 
rung, das Publikum noch 
stärkeren Anteil an diesen 
Spielen der Jugend nimmt 
und so die Sportplätze zu 
einem Zentrum des jüdi¬ 
schen Sport lebens werden, 
bis das Werk eines eigenen 
jüdischen Sportplatzes ver¬ 
wirklicht sein w r ird. Darum 
werdet „Socios Protectores“ 
der LIFA und unterstützt 
sie auch durch Eure Mitar¬ 
beit. 

Division A: 

(Sportplatz: Defensores de 
Belgrano): 

12.30 Uhr: SIJA — D. Wolff¬ 
sohn 

14 Uhr: Hakoah — NCI 
15.15 Uhr: Maccabi — Bar 
Kochba 

Division B 

< Sportplatz: Excursionistas) 

12.30 Uhr: Adama — NCI, 

V. Ballester 
14 Uhr: Bet El—Tel Aviv 
15.15 Uhr: CASA — Lamrot 
Hakol. 

(Sportplatz: Fenix) 

12.30 Uhr: Kadetten Bet Is¬ 
rael — BAMI 

13.30 Uhr: BAMI — Bet Ha¬ 

noar 

14.45 Uhr; Bet Israel — Aci¬ 
ba. 

Der Sportplatz von Fenix 
liegt hinter dem Mercado 
Dorrego iDorrego Ecke Ca- 
brera), Endstation des Col 
407. 

Werdet Socios Protectores 
und hört jeden Sonnabend 
und Sonntag Radio El Pue 
bk) ab 14 Uhr mit den N-«h. 
richten über LIFA. 
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Fünfeinhalb Millionen ßaeume für Kennedy-Wald 


' Fünfeinhalb Millionen Bäu- 
i me. eine Ziffer, die der An 
zahl der jüdischen Bürger 
der Vereinigten Staaten von 
Amerika gleichkommi, sol¬ 
len im .,Friedenswald auf 
den Name. John Fitzgerald 
Kennedy“ um das Kleinbau¬ 
erndorf Aminadaw im Jero 
salemer Bergland gepflanzt 
werden. Für diesen Zw>eck 
will der Keren Kavemeth in 
den Vereinigten Staaten wäh¬ 
rend der nächsten drei Jah¬ 
re eine Summe von 11 Mil¬ 
lionen Dollar aufbringen. 

Diese Nachricht w urde vom 
Präsidenten des Keren Ka 
yemeth Leisrael in den Ver¬ 
einigten Staaten, Herrn Max 
Bressler, bei seiner Ankunft 
in Israel am Flughafen Loa 
bekanntgegeben. Herr Brejs. 
ler fügte hinzu, dass in der 
Mitte des Kennedv-Waldes 
ein Gedenkbau an den gro¬ 
ssen, tragisch um sein Le¬ 
ben gekommenen Präsiden¬ 
ten der Vereinigten Staaten 
errichtet werden soll, der 
seine Bilder und Schriften 
enthalten w r ird. Die Regie¬ 
rung Israels hat sich bereit 
erklärt, dem Vorhaben ihre 
volle Unterstützung zukom 
men zu lassen. 

Da»s Vorhaben der Anlage 
des Kennedy-Waldes hat bei 
der nordamerikaniseben Ju- 
denheit lebhaftes Interesse 


quemlichkeiten für die Pas¬ 
sagiere verfügen, nach Bue 
nos Aire»s zurückzukehren. 
Es besteht auch die Mög¬ 
lichkeit, von hier aus mit 
einem der soeben erwähnten 
Dampfer nach Israel zu fah 
ren und mit dem Luxus¬ 
dampfer „Schalom“, dem 
Bannerträger der israeli¬ 
schen Flotte, nach Nord¬ 
amerika zu reisen. 

VORTEILE EINER 
ZIM-REISE 

Alle Passagiere, die mit 
einem ZIM-Schiff von Euro¬ 
pa nach Israel reisen und 
wieder durch das Mittellän¬ 
dische Meer zurückfahren, 
haben aufgrund einer neu¬ 
en Abmachung, die zwischen 
der ZIM und der nord¬ 
amerikanischen Gesellschaft 
,,Rent.a-€ar“ getroffen wur 
de, die Möglichkeit, fünf Ta¬ 
ge lang gratis ein Auto die¬ 
ser Gesellschaft zu benut¬ 
zen, sei es in einem europäi¬ 
schen Land oder in Israel. 
Dies ist ein neuer Schritt 
der ZIM zur Intensivierung 
des populären Tourismus 


hervor gerufen. Die Witwe 
des Präsidenten, Frau Ja¬ 
cqueline Kennedy, hatte 
schon vorher, in ihrem 
Dankschreiben für die An 
tednahme des Präsidenten 
Israels, Herrn Salm an Sha- 
zar, auch ihrer Dankbarkeit 
für dieses Gedenkwerk Aus¬ 
druck gegeben. 

Aus unserer Arbeit 

Die Büchsenleerung bei 
Herrn Leo Kahn, Hotel „La¬ 
go“, Rio Ceballos, C rdoba, 
ergab, als Ergebnis der 
Sommersaison, $ 3.865.—; 

anlässlich der Pessach Fei¬ 
ertage ergaben die Thora¬ 
spenden für den KKL, nebst 
anderen Spenden $ 2.700 .—. 

Wir danken allen unseren 
Freunden und Mitarbeitern. 

Unser 

Telegrammdienst: 

Glückwunsch- sowie Bei¬ 
leidstelegramme und Baum¬ 
diplome bei jeder Gelegen¬ 
heit, bitten w T ir, unter fol¬ 
genden Telefon - Nummern 
aufzugeben: 

73-9026 Sra. Weinstein 
68-7404 Sra. Ehrlich 
64 2968 Sra. Lubascher 
54-3200 Frl. Wertheimer 
48-3695 Sekretariat 
48-5683 Sekretariat. 

Wir machen unsere Freun¬ 
de auf unsere Telegramme 
in Luxus. Ausführung mit 
Golddruck zum Preise von 
$ 150.— aufmerksam und 
bitten sie, bei besonderen 
Anlässen, von diesen Ge¬ 
brauch zu machen. 


Weizen und Holz 
für Israel 

Montreal. — Nach Mittei¬ 
lungen des israelischen Kon¬ 
suls und Handelsbeauftrag¬ 
ten, Y. Narkiss, wird Israel 
in West - Kanada grössere 
Mengen Weizen und Holz 
kaufen. Darüber hinaus will 
Israel auch Chemikalien und 
Pelze aus Westkanada im¬ 
portieren. 

Der Umfang des israe¬ 
lisch-kanadischen Handels¬ 
austausches hat in den letz¬ 
ten Jahren beträchtlich zu¬ 
genommen. Der israelische 
Export nach Kanada stieg 
in den letzten drei Jahren 
von 2,4 auf 5,7 Millionen 
Dollar. Gleichzeitig wuchsen 
die Einfuhren aus Kanada 
von 6,2 auf 8,4 Millionen 
Dollar. Die Weizenlieferun¬ 
gen machten allein 50 Pro¬ 
zent dieser Importe aus. — 


LUACH — (KALENDER) 


Freitag, den 17. April 



5. 

Iyar 

20. Tag 

im 

Omer 



Sonnabend den 18. April 



6. 

Iyar 

| Parschat TASRIA-METZORA 

3. B.M. XII 1 

— XV 33 

Haftara II Könige VII 3 — 20 



21. Tag 

im 

Omer 



Sonntag, den 19. April 



7. 

Iyar 

22. Tag 

im 

Omer 



Montag, den 20. April 



8. 

Iyar 

23. Tag 

im 

Omer 



Dienstag, den 21. April 



9. 

Iyar 

24. Tag 

im 

Omer 



Mittwoch den 22. April 



10. 

Iyar 

25. Tag 

im 

Omer 



Donnerstag, den 23. April 



11. 

Iyar 

26. Tag 

im 

Omer 



Freitag, den 24. April 



12. 

Iyar 

27. Tag 

im 

Omer 



Sonnabend, den 25. April 



28. 

Iyar 

Parschat ACHARE-MOT . KEDOSCHIM 


3. B. M. XVI 1 

— XX 27 



Haftara Arnos IX 7 — 15 



28. Tag 

im 

Omer 



Sonntag, den 26. April 



14 

Iyar 

29. Tag im 

Omer 



Montag, den 27. April 



15. 

Iyar 

30. Tag 

im 

Omer 



Dienstag, den 28. April 



16 

Iyar 

31. Tag 

im 

Omer 



Mittwoch, den 29. April 



17. 

Iyar 

32. Tag 

im 

Omer 



Donnerstag, den 30. April 



1«. 

Iyar 

LAG beOM8R — 

33. 

Tag im Omer 
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Gedenk-Jahr der „Illegalen“ 


Oinzi^ii und feierlich wer- 
len die staatlichen Behör- 
ien Israel das Jahr der „il- 
.egalen” Einwanderung be. 
gehen, in der kürzlich ver¬ 
ölte n \liefen Erklärung hiess 
es, dass nun. dreissig J^hre 
nach dem Eintreffen des er¬ 
sten Schiffes ..illegaler” Ein¬ 
wanderer. diejenigen ge¬ 
feiert werden sollen, die 
diese Einwanderung organi¬ 
siert haben und die durch sie 
ins Land gebracht wurden. 
Der anderen, die der briti¬ 
schen Blockade zum Opfer 
gefallen sind, und d e ihr 
Streben nach der Heimat 
mit dem Leben bezahlen 
mussten, wird in Trauer fei¬ 
ern gedacht werden. 

Die ..illegale“ Einwande¬ 
rung, die ..Alija Bet”, war 
ein integraler Teil des he¬ 
roischen Ringens des vielge¬ 
prüften Volkes um seine 
Heimat. Es ist auch notwen¬ 
dig, dasts der jüngeren Ge¬ 
neration klar gemacht wer¬ 
de, welche Geburtawehen 
das Volk bei der Gründung 
des Staates durchzumachen 
hatte, und dass auch die 
später gekommenen Einwan¬ 
derer erfahren, unter welch 
schwierigen Verhältnissen 
man damals ins Land kam, 
wo eine feindselige Verwc L 
tung herrschte und nicht, 
wie jetzt, eine Regierung 
denen primäre Aufgabe die 
Einordnung der Einwande¬ 
rer ist.*} 

Angesichts der rücksichts¬ 
losen Durchführung der Vor¬ 
schriften eine »3 „Weis^bu. 
ches“, das di« Einwande¬ 
rung und Ar.siedlung von . 
Juden scharfen Begrenzun- j 
gen unterwarf, begannen die 
zionistischen Körperschaf , 


ten, der Mandatsverwaltung 
die Gefolgschaft zu verta¬ 
gen und unterstützten die il¬ 
legalen Bemühungen. die 
Beschränkungen zu umge¬ 
hen. 

Die illegale Einwanderung 
nahm die verschiedensten 
Wege. Juden, die als Touri¬ 
sten kamen, blieben ohne 
Aufenthaltsbewilligung im 
Lande. Für mittellose Ein. 


von MFIH FAERBEk 


ein ,.Zertifikat“ bekamen, 
schlossen eine fiktive Ehe, 
um ein Mädchen auf ihr 
Zertifikat mitbringen zu 
können. Ueber die Landes¬ 
grenzen durch den Libanon, 
durch Syrien, sogar durch 
Transjordanien wurden Fin_ 
Wanderer eingeschmuggelt. 

Das erste Schiff, das ,,ilie- 


Erklaerung Ludwig Erhards 

Bonn. — Der deutsche Bundeskanzler Ludwig Er¬ 
hard erklärte, er lege sich Rechenschaft ab, dass die 
Prozesse gegen die nazistischen Kriegsverbrecher ,,als 
Propaganda gegen uns ausgebeutet werden können, 
aber wir müssen auf dem eingeschlagenen Wege wei¬ 
terschreiten. denn der Gerechtigkeit genüge zu tun, 
ist das wuchtigste Gebot.“ 

Erhards Erklärung wurde an die deutoche Bot¬ 
schaft in London geschickt und stellt eine Antwort an 
einer, in London publizierten Brief dar, in dem es 
hiess, dass diese Prozesse „einen Aspekt des Krieges 
wieder aufleben lassen.” Hierauf entgegnete Erhard, 
dass ein jeder. ,,der Mer.tsclien tötete oder folterte, 
raubte erpresste oder irgendein anderes Verbrechen 
beging, gerichtet werden soll.“ 

,.Ich glaube, dass die Aufnahme Westdeutschlands 
in die Gemeinschaft der freien Nationen nur vervoll¬ 
ständigt werden kann, wenn wir uns von diesen Schlak 
ken befreit haben, die durch die Prozesse wieder 
sichtbar werden“, schliesst der Bundeskanzler. ,,Wel¬ 
chem auch immer der Grund für die verspätete Auf 
nähme dieser Prozesse sein möge, so hegen wir nicht 
d^n Wunsch, das dunkle Kapitel der neuen deutschen 
Geschichte in der Vergessenheit versinken zu lassen.“ 
(ITA) 


Wanderer wurden von ihren 
Bekannten Bankguthaben 
fiktiv zur Verfügung ge¬ 
stellt, damit sie als ,,Kapi¬ 
talisten“ im Lande bleiben 
dürften. Einzelpersonen, die 


Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARCZ 

Nach einer abenteuerlichen Flucht ist der brasiliani¬ 
sche Expräsident Joao Goulart in Uruguay gut angekom¬ 
men. wo ci nicht Asyl genommen hat, sondern als poli¬ 
tischer Flüchtling betrachtet werden will. — 

Die siegreiche brasilianische Revolution wird das ! 
Lcnö in wenigen Tagen in eine reaktionäre Militärdikta¬ 
tur verwandeln, nachdem bereits jetzt die Grundrechte 
aafgehob^r» worden sind. — 

Durch .»Beschluss“ wurden in Brasilien 40 Parlamen¬ 
tarier ih:es Amtes enthoben, womit endgültig der Demo¬ 
kratie eine Absage erteilt worden ist. Die unsichere La¬ 
ge ist keinesfalls überwunden. Mit Besorgnis muss man 
die weitem Entwicklung erwarten. — 

Die britische Labour-Partei konnte in den letzten Wo¬ 
chen weiter? Wahlertolge gegenüber ihren traditionellen 
Gegnern, den Konservativen, erringen. Die unter der 
neuen Führung von Harold Wilson stehenJe englische Ar¬ 
beiterpartei erhofft in den kommenden Wahlen die Par¬ 
laments mebrheit und damit die Regierung zu erreichen. 

Die zwischen den USA und Panama bestehenden 
Schwierigkeiten konnten — wenigstens vorübergehend — 
überwunder, werden. Ein Sonderdelegierter des paname- 
sischen Präsidenten Chiari ist nach Washington gereist, 
um die letzten gütLchen Vereinbarungen zu treffen. — 

Frankreich schloss ein Abkommen mit Portugal üb *r 

die Errichtung einer strategischen Basis auf den atlanti¬ 
schen Azoren.Inseln. womit De Gaulle einen weiteren 
Schritt untern - hm. der nicht den nordamerikanischen In¬ 
tentionen entspricht. — 

Im Frankfurter Auschwitz-Prozess legten einige An¬ 
geklagte ein Schuldbekenntnis ab. — 

Der Amerikanische Staatssekretär (Aussenminister) 
D^an Rusk ist zu Verhand’ungen in den Fernen Osten 
gereist, oessen Lage durch die Kämpfe und anhaltenden 
Spannungen in verschiedenen Ländern als äusserst 
sc iwierig zu betrachten äst. — 

Die «eftigen Auseinandersetzungen zwischen der So¬ 
wjetunion und dem Roten China wurden durch scharfe 
Erklärungen Krutechews bei seinem Aufenthalt in Un¬ 
garn verlieft, obwohl Krutschew mahnend darauf hin¬ 
wies, die Kr:se müsse überwunden werden, bevor * zu 
4pät sein würde. — 


gule“ Einwanderer ins Land 
brachte, wurde vom „Hecha- 
luz“ in Polen organisiert Es 
war die „Ve!so“, die im 
Jahre 1934 eintraf. Die Be¬ 
wohner der Dörfer und der 
Kibbuzim, besonders in der 
Nähe der Grenzen, und nicht 
weniger auch die Städter 
und viele Juden, die in der 
palästinensischen Polizei 
dienten, halfen den „Illega¬ 
len“. Araber in den Dörfern 
und arabische und britische 
Polizisten in der Grenzwa¬ 
che wurden bestochen. Man 
nimmt an. dass zwischen 
1920 und 1937 in dieser Form 
illegal fast 50.000 Juden ins 
Land kamen. 

Während des Zweiten Welt¬ 
kriege«. war ein grosser Teil 
der 60.000 jüdischen Ein¬ 
wanderer illegal Nach En¬ 
de de s Weltkrieges uftd vor 
Ablauf de«s Mandats im Mai 
1948 kamen 80.000. die mei¬ 
sten davon aus der Katastro¬ 
phe gerettete Reste des 
Volkes aus Deutschland Oe¬ 
sterreich, der Tschechoslo¬ 
wakei etc. illegal. Ein Teil 
der Schiffe wurde von den 
Engländern aufgegriffen, 
und die „Maapilim“ wurden 
ins Konzentrationslager teils 
nach Zypern, teils nach der 
britischen Insel Mauritius 
im Indischen Ozean depor¬ 
tiert. Gruppen, die au»s poli¬ 
tischen Gründen nicht über 
See deportiert werden konn¬ 
ten. hielten die Engländer 
in einem Lager bei Atlit ge¬ 
fangen. 

Die Juden waren nicht die 
einzigen, die illegal nach Is¬ 
rael kamen. Gleichzeitig 
vollzog sich zur Zeit der bri¬ 
tischen Verwaltung aus den 
arabischen Ländern eine il¬ 
legale Einwanderung von 
mindestens 100.000 Arabern, 
die vom wirtschaftlichen 
Wohlstand angelockt wur¬ 
den, aber gegen diese Ein¬ 
wanderer unte rnahmen die 
britischen Behörden nichts. 

Die Schiffe der illegalen 
Einwanderer, nach der über 


das Ehren- und Gedenk¬ 
jahr veröffentlichten Regie¬ 
rungserklärung insgesamt 
96. kamen in dunklen Näch¬ 
ten am offenen Meeresstrand 
an, und insgeheim wurden 
die Passagiere dieser Ge¬ 
spensterschiffe ausgebootet, 
ans Land und in sicheren 
Unterschlupf gebracht, da 
die britischen Truppen und 
Polizisten nach ihnen fahn¬ 
deten. Fast die ganze jüdi¬ 
sche Bevölkerung des Lan¬ 
des in allen ihren Schichten 
! bewies grosses Solidaritäts- 
; gefühl, und die „Illegalen“ 
j wurden überall brüderlich 
aufgenommen. 

JEHUDA ARASI s. A. 

Eines der mutigsten und 
heldenhaftesten Kämpfers 
1 für die „illegale Alija“ sei 
hier besonders gedacht. Es 
war der 1959 im Alter von 51 
Jahren verstorbene Jehuda 
Arasi s. A„ der für die Ha- 
gana in aufopferungsvoller 
Weise viele Jahre lang als 
Waffenkäufer, tätig war, der 
im Jahre 1945 beauftragt 
wurde, nach Italien zu fah¬ 
ren, um den Juden im feind¬ 
seligen Europa zur Flucht 
zu verhelfen (die Bewegung 
wurde „Bricha“ genannt) 
und ihre Ueberfahrt nach 
Erez Israel zu organisieren. 

Wegen des Waffenschmug¬ 
gels für die Hagana war 
Arasi von der britischen Po¬ 
lizei steckbrieflich verfolgt 
und auf seine Ergreifung ei¬ 
ne Kopfprämie ausgesetzt. 
In der Uniform eines polni¬ 
schen Fliegeroffiziers gelang 
es ihm, das Land zu verlas¬ 
sen, und er nahm seine Tä¬ 
tigkeit unter dramatischen 
Umständen in Italien unter 
den verschiedensten Deck¬ 
namen auf. Die ersten 
Schiffe, die illegale Einwan 
derer ins Land brachten, die 
er organisiert und ausgerü¬ 
stet hatte, waren „Dalio“, 
„Netuna“, die die Fahrt 
zwei Mal machte, „Petro“, 
die auf ihrer siebenten Fahrt 
unter dem Namen ,,Alija“ 
von der britischen Flotte 
aufgegriffen wurde. Dann 
organisierte er die Schiffe 
„Chana Szenes“, „Enzo Sze- 
reni“, „Dov Hos *, „Elijahu 
Golomb“, „Wedgewood“, ,,4 
Cherujot“ (4 Freiheiten), 
„Bracha Fuld“, „Schabtaj 
Lusinski“, „Schear Ja- 
schuw“, „Wingate“, „Ka. 
thriel Jaffe“, „Nun-Gim- 
mel“ (53>, „Moledet“ und 
andere. 



Staatspraesident Salman Shazar mit Levi Eshkol r der 
mich dem Rücktritt Ben Gurions als dessen Nach¬ 
folger zum Minist erpraesident en Israels 
gewaehlt wurde . 


Die Arbeit war ausseror¬ 
dentlich gefährlich, denn die 
britische Spionage in den 
Ausgang»3häfen war sehr ak¬ 
tiv und kooperierte mit der 
englischen Blockadeflotte. 


Einladung nach 
Israel 

Tel Aviv. — Alexei Ad. 
schubei, der Schwieger¬ 
sohn Krutschews und 
Chefredakteur der „Ist* 
westja“, wurde während 
seines Aufenhaltes in Pa¬ 
ris zum Besuch Israels 
eingelad^n. Diese Einla¬ 
dung, die auf Wunsch 
Adschubeis erfolgt sein 
soll, ist in einem Kabel 
enthalten, dessen Absen¬ 
der das Comite der Chef¬ 
redakteure des israeli¬ 
schen Presseverbandes 
ist. 


Als an Bord der ..Dov Hos“ 
im Haien La Spezia der 
Hungerstreik erklärt wurde, 
weil die Italiener unter bri¬ 
tischem Druck die Ausfahrt 
des Schiffes unterbinden 
wollten, hungerte Arasi zu¬ 
sammen mit den Flüchtlin¬ 
gen 75 Stunden lang, bis die 
Engländer nachgaben und 
das Schiff ausfahren durfte. 
Auf hoher See Verliese Arasi 
das Schiff und kehrte in ei 
nem Boot nach Italien zu¬ 
rück, um seine Arbeit fort¬ 
zusetzen. 

UNGLUECKS- 

TRANSPORTE 

Es gab auch viele un¬ 
glückliche Transporte, ganz 
abgesehen davon, dass die 
Flüchtlinge auf altersschwa¬ 
chen Booten unter den ärg¬ 
sten Bedingungen zusam¬ 
mengepfercht lange Zeit j 
ausharren mussten, bis sie 
ihre Heimat erreichen konn¬ 
ten. 

Im Herbst 1940 explodier¬ 
te eine Sprengladung auf 
der „Patria“ im Hv Hai¬ 
fa, bevor das Schiff mit sei¬ 
ner Menschenfracht von den 
Engländern deportiert wer¬ 
den konnte. Dutzende kamen 
bei der Explosion ums Le¬ 
ben, und Hunderte ertran¬ 
ken. Den Ueberlebenden ge¬ 
statteten die Engländer, den 
Boden der Heimat zu betre¬ 
ten. 

Von der „Atlantic“, die 
zwei Wochen «später im hai- 
faer Hafen eintraf, depor¬ 
tierten die Engländer die 
Flüchtlinge nach Mauritius, 
und erst nach Kriegsende 
konnten sie ins Land kom- 
rien. 

Im Jahre 1941 kamen 769 
Flüchtlinge auf dem mor¬ 
schen Schiff „Struma“ vor 
Istanbul an. Die türkischen 
Behörden erlaubten ihnen 
auf Veranlassung der Eng¬ 
länder nicht, an Land zu ge¬ 
hen. da sie nach Erez Isra¬ 


el Weiterreisen wollten. So 
; wurde die „Strumst” 1942 
! (vor 22 Jahren) wieder auf 
die hohe See hinausgewie. 
j sen, und tagsdarauf wurde 
sie von einem deutschen 
Kriegsschiff versenkt. Nur 
ein einziger Passagier konn¬ 
te sich retten. 

Im Jahre 1947 traf die 
„Exodus“ ein, aber die Eng¬ 
länder zwangen sie. nach 
Deutschland zurückzukeh¬ 
ren. Im Dezember 1947 
brachte die britische Flotte 
die „Lo Tafchiduno“ (Ihr 
werdet uns nicht einschüch¬ 
tern) auf, und ihre Passa¬ 
giere wurden nach Zypern 
deportiert, wo sie in Lagern 
gehalten wurden, bis ihnen 
die Gründung des Staates Is¬ 
rael die Erlösung brachte. 

Es ist ein langes Kapitel 
des Heldentums einerseits 
und der Grausamkeit ande¬ 
re rseits, der glücklichen 
Rettung aus grossen Gefah¬ 
ren ebenso wie des unglück¬ 
lichen Schicksals der Opfer 
dieser Aktionen, — das die¬ 
ses Gedenkjahr der illega¬ 
len Einwanderung in unse¬ 
rer Erinnerung wieder wach¬ 
rufen wird. 


Meldung aus 
Brasilien 

Rio de Janeiro. — Der 
brasilianische Gesandte 
in Israel. Barreto Leite 
Filho befindet sich auch 
unter den Diplomaten, 
die von der neuen Regie¬ 
rung zurückberufen wur¬ 
den. 

Samuel Wainer, ein 
Freund des Expräsiden, 
ten Goulart, ist einer je 
ner 58 linksradikalen De¬ 
putierten, die für zehn 
Jahre ihrer Bürgerrech¬ 
te beraubt wurden. Er 
war Chefredakteur der 
Naehmittagszeitung „UL 
tima Hora“, (ITA) 
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